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Vorbemerkung. 


Mit  Erlaubnis  der  plHlosoi)liisclien  Falvultiit  der  Universität 
Heidelberg  kommt  hier  nur  ein  Teil  des  der  Fakultät  vorgelegten 
"Manuskriptes  zum  Druck,  enthaltend  die  Sternsagen  der  älteren 
Zeit.  Die  Ausiührungen  über  die  späteren  Sternsagen,  sowie 
über  Eratosthenes'  Katasterismen  und  deren  Quellenangaben  werden 
an  andrer  Stelle  verütTentlicht  werden,  wobei  auch  einzelne  Punkte, 
die  hier  unerledigt  scheinen,  ihre  Besprechung  tinden  werden.  — 
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Die  griechischen  Sternsagen 
der  älteren  Zeit. 


1.  Die  älteste  Vorstellung  der  Griechen  von  den  Sternbildern 
wie  auch  die  ersten  Anfänge  einer  Sagenentwicklung  lernen  wir 
aus  den  Epen  des  Homer  und  Hesiod  kennen.  Das  wichtigste 
und  TTierkwiirdigste  von  den  ihnen  bekannten  Sternbildern  ist 
Orion,  ^)  der  durch  besondere  Schönheit  und  charakteristische 
Gestalt  sich  auszeichnet.  Er  nimmt  auch  deswegen  unter  den 
Sternbildern  einen  besonderen  Platz  ein,  weil  er  schon  bei  Homer 
melir  ist  als  nur  Sternbild:  er  ist  auch  ein  Held  verschiedener 
Sagen,  d.  h.  man  glaubte,  er  habe  vor  Zeiten  auf  Erden  gelebt 
luid  allda  verschiedene  Schicksale  gehabt,  sterblich  wie  ein  Mensch, 
wenn  auch  von  andern  Menschen  durch  charakteristische  Eigen- 
schaften unterschieden.  Es  ist  beinahe  selbstverständlich,  mag 
aber  doch  ausdrücklich  bemerkt  werden,  dass  dem  Homer  —  und 
darauf  kommt  es  doch  vor  allem  an  —  das  Sternbild  Orion  und 
der  Sagenheld  keineswegs  in  der  Weise  identisch  sind,  dass  er 
etwa  bei  den  Sagen,  die  er  von  Orion  erzählt,  das  Stenibild  jedes- 
mal sich  vergegenwärtigte.  Man  hat  vielmehr  genau  zu  scheiden 
zwischen  den  Stellen,  wo  der  Dichter  den  Orion  als  Sternbild 
erwähnt  und  wo  er  von  ihm  als  dem  Helden  einer  Sage  handelt. 

Von  Orion  als  Sternbild  spricht  Homer  IL  18,  486,  wo 
der  Ausdruck  ad^tvog  'P^Qicjvog  gebraucht  ist,  der  wie  bekannt  bei 


V)  ^'ersllche  den  Namei)  zu  erklären,  hatten  bisher  keinen  sicheren 
Erfolg,  vgl.  Buttmann  Ahh.  d.  Berl.  Ak.  1826,  p.  56  ff.  C^gric),  Menrad  de 
(ontract.  et  syniz.  usii  Hom.  (Diss.j  p.  13  A.  2.  Ebeling  lex.  Hom.  s.  SIqlcov 
a.  E.  PreUer  griech.  Myth.  I^  449  A.  2.  Ivewy  Jahrb.  f.  Phil.  1892,  189  f 
'ders.  zieht  das  Hebräisclie  beij. 
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Humer  nuinnigfache  Parallelen  hat.  i)  Es  geht  daraus  hervor, 
dass   der  Dichter   geneigt   ist,   das   Stern])i](l   sich  belebt  vorzu- 

stelloiL  Mclleiciii  nm  Enüiieriiug  au  dif  rjesenstärke  des  irdischen 
Helden  Ori.ui,  Audi  Tl.  18,  488  --=  Od.  5,27G  bezieht  sich  lediglich 
auf  Orion  als  Sternbild-);  jedoch  ist  er  auch  hier  belebt  und  als 
Jäger  —  das  ist  wohl  au«  h  <  im  vulkstUmliche  Vorstellung  — 
mit  der  Bärin  in  VerbiiKlung  gebracht:  diese  späht,  wie  der 
Dichter  meint,  ängstlich  nach  Urion.  ^) 

Von  den  Sagen,  \v(4che  Homer  über  Oiinn  erzählt,  ist  be- 
sonders seine  Eutmckung  diucli  Eos  mcikwürdig,  welche  Kalypso 
dem  TTonnes  als  ein  Beispiel  der  Missgunst  der  höheren  Trötter 
gegen  dir  niederen  erzählt  (Od.  5,  121  ff.):  Eos  hatte  ihn  entraft't 
nach  rirtvuia.  aber  die  Götter  wiirdcü  ihr  inissgünstig,  und  Ar- 
temis sandte  ihm  mit  ihren  sanften  Geschossen  einen  fiiilion  Tod.*) 
Der  erste  uiul  Haupt  teil  dieser  Sage  ist  ein  Beispiel  der  griechischen 
Entrückungssagen.  in  doiimi  ein  Sterblicher  von  einem  Gott  geliebt 
und  /u  >v]igev  Gemeinschaft  in  ein  von  der  übrigen  Menschheit 
abgeschiedenes  Land  cntiiickL  wird.  vgl.  iUdide  Psyche  G9.  In 
dieseiii   Falle    wirl    die    Entrückim-    durch    Eos  eine    mvthische 


^)  Vgl.  6d-ivog  'idoasvrjog  II.  13,  248.  ^tya  od-tvog  'SlY.savoiO  18,  607. 
21,  195.  'HsTLcovog  23,  827  u.  a.  Statt  'P.oicov  etc.  wül  Nauck  mel.  gr.-rom. 
in  234  ff.  (vgl.  Christ  Hom.  IL  proleg.  p.  17U.  Ilartel  öst.  G\  mii.-Ztg.  1876, 
623)  bei  Homer  und  Hesiod  überall  '^agicov  etc.  herstellen.  Aber  aus  der 
ÜberUeferung  ist  vielmehr  zu  schliessen,  dass  Homer  und  Hesiod  das  t  als 
Länge  brauchten,  wogegen  spätere  Übung  nicht  in  Betracht  kommt  Vgl. 
auch  Ludwich  Aristarchs  hom.  Textkritik  II  543  ff.  und  Nauck  selbst  p.  2:'>9. 

2)  Od.  5,  276  ist  nachgeahmt  von  \  ergil  An.  3,  516  f.  Die  späteren 
Erwähnungen  Orions  als  Sternbild  (z.  B.  Hes.  op.  598.  608.  619)  können  un- 
berücksichtigt bleiben.  Denn  es  muss  ja  auch  weiterhin  wie  bei  Homer  streng 
zwischen  Sagenheld  und  Sternbild  geschieden  werden.  Demnach  ergiebt  sich 
aus  Stelleu  wie  den  bei  Preller  P  451  A.  1  angeführten  für  Orions  mythischen 
Charakter  nichts. 

3)  Die  Belebung  des  Sternbilds  bei  Homer  ist  rein  poetisch,  vgl.  K.  0. 
Müller  Proleg.  194.  Die  Beziehung  auf  Bootes  (Hesych.  s.  Bocozrjg)  bezw. 
die  Benennung  Orions  als  Bootes  muss  auf  oinom  Irrtum  beruhen,  vgl.  Ideler 
Unters,  über  Sternnamen  299  f. 

4)  Gewöhnlich  tötet  Artemis  bei  Homer  nur  Frauen,  wie  im  Schol.  z. 
d.  St.  richtig  bemerkt  ist.  Die  dyavci  ßtlrj  bedeuten  sonst  einen  phHzlichen, 
schmerzlüicii  lud  ohne  Krankheit,  vgl.  Od.  15,  403.  llohde  Psyche  77.  Ortygia 
ist  erst  später  auf  Delos  gedeutet  worden,  daher  hier  nicht  „eine  der  Artemis 
heilige  Insel'^  (Welcker  gr.  G.  I  689). 
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Widerspiegelung  des  am  Morgenhimmel  sich  abspielenden  Natur- 
vorgangs sein,  dass  das  Licht  des  Sternbilds  vor  dov  herauf- 
ziehenden Morgenröte  verblasst,  vgl.  K.  0.  Müller  rh.  Mus.  II 
1834,  7.1)  Preller  P  450.  Der  Dichter  freilich  erinnerte  sich  dieses 
Ursprungs  der  Sage  nicht  mein-:  ihm  erfolgt  die  Entriickung 
Orions  auf  Erden.  Denn  eine  irdische  Stätte  ist  Ortvda,  wo 
auch  imnioi'  Homer  es  sich  gedacht  haben  mag.  Ganz  un- 
erklärlich wäre  ja  auch  Orions  Ende,  wenn  er  hier  mehr  wäre 
als  ein  irdischer,  sterblicher  Held,  dessen  Schönheit  die  Liebe  der 
Eos,  aber  auch  die  Eifersucht  der  Götter,  besonders  der  Artemis, 
hervorruft.  2)  Dass  Eos  ihn  grade  wegen  seiner  Schönheit  liebt, 
sagt  Homer  an  der  genannten  Stelle  zwar  niclit.  Es  ist  aber 
wohl  zu  ergänzen  aus  einer  andern  Stelle  (Od.  11,310,  vgl.  Dio 
Chrysost.  29,  297),  wo  er.  veranlasst  durch  die  Erwähnung  der 
Aloaden,  sein  Äusseres  kurz  beschreibt:  jene  waren  berühmt  durch 
Schönheit  und  übertrafen  auch  an  Grösse  die  meisten  Menschen 
ausser  Orion;  denn  dieser  war  der  schönste  und  grösste  von  allen, 
welche  die  Erde  jemals  trug 3):  Züge,  die  wohl  von  dem  Sternbild 
auf  d(^i)  Helden  übergegangen  sind. 

Neben  diese,  sozusagen  astronomischen  Elemente  in  Orions 
Wesen  tritt  die  merkwürdige  Schilderung  von  Orions  Jagen  in 
der  Unterwelt  Od.  11,  572  H".:  auf  der  Asphodeloswiese  jagt  er 
die  gleichen  Tiere,  die  er  auf  der  Oberwelt  getötet  hat;  er  ist 
bewaffnet  nnt  einer  ehernen,  ewig  unzerbrechlichen  Keule.  Es 
ergiebt  sich  daraus,  dass  Orion  in  der  Volkssage  auch  auf  Erden 
schon  ein  gewaltiger  Jäger  von  riesenhafter  Grösse  (TtelcoQiog)  ge- 
wesen ist.  Denn  älndi(  h  wie  Odvsseus  ihn  in  der  Unterwelt  sah, 
hat  man  sich  ihn  auf  der  Oberwelt  beständig  jagend  gedacht. 
Als  Urbild  eines  Jägers  haftete  er  so  fest  in  der  Vorstellung  des 
Volkes  und  des  Dichters,  —  seine  Jagdlust  erschien  so  unersättlich, 
dass  man  glaubte,  er  habe  auch  nach  seinem  Tode,  als  kraft-  und 
wesenloser  Schatten,  nicht  aufhören  können  zu  jagen.  Denn  wie 
wir  hörten,  war  er  ja  sterblich,  und  sein  irdisches  Dasein  musste 


*)  Der  Aufsatz  über  Orion  steht  auch  Kl.  Sehr.  II  113  ff. 

2)  Gegen   die  Deutung  der  Artemis  als   Mond  wandte   sich   mit    Recht 
schon  K.  0.  MüUer  rh.  Mus.  II  8. 

3)  Das  schjiesst  nicht  aus,  dass  an  andern  Stellen  andre  als  die  schönsten 
Sterblichen  bezeichnet  werden   (Ganymed  IL  20,  232  f.  Merauon  Od.  11,  522). 


111  eint'  längstvergangene  Zeit,  wie  das  aller  Riesen,  verlegt  wer- 
den, wnzu  auch  seine  altertumliche  BewaiTnung,  die  eherne  Keule, 
stinimt. ') 

Die  Schilderung  des  Orion  als  Jäger  ist  besonders  deswegen 
bemerkenswert,  weil  sie  sich  auf  das  Sternbild  niclit  bezieht 
und  auch  davon  nicht  abgeleitet  werden  kann.  Denn  aus  den 
geringfügigen  Andeutungen  Homers,  wie  die  Gruppierung  Orions 
mit  Bärin  und  Hund  (s.  unten),  konnte  eine  so  bedeutsame  Eigen- 
schaft Orions  nicht  wohl  entstehen.  Und  die  Deutung,  welche 
K.  0.  Müller  a,  a.  0.  24  f.  für  Orions  Jagen  in  der  Unterwelt 
vorbrachte  ivl^I.  Preller  1^  450),  hat  ebensowenig  einen  Halt  in 
der  Überlieferung,''^)  wie  es  angeht,  später  auftauchende  Sagen, 
wie  die  Verfolgung  der  Plejaden  durch  Orion,  ohne  weiteres  in 
iiie  ältesten  Zeiten  zurückzuverlegen  (Preller  a.  a.  ().,  vgl.  auch 
Buttmann  p.  31).^'j  Wenn  man  also  Vermutungen,  die  ausserhalb 
der  Überlieferung  liegen,^)  vermeiden  will,  so  muss  man  aner- 
kennen, dass  Orion  bei  HouK^r  nicht  als  Sternbild,  sondern  als 
Held  der  Volkssage  ein  Jäger  ist.  Dann  ist  aber  auch  der  Schluss 
ueboten.  das>  Homer  auf  Grund  dieser  Vorstellung  des  Volkes 
den  Oriuu  al^  Sternbild  mit  der  Bärin  kombiniert  und  deren 
scheinbare  Flucht  vor  Orion  begründet.  Vom  „Hund  des  Orion" 
ist  nachher  zu  reden. 

Als  homerisch  ergeben  sich  demnach  folgende  Sagenzüge: 
Orion  ist  ein  Pdese  von  besciuderer  Stärke  und  ausserordentlicher 
Schönheit,  zugleich  ein  gewaltiger  Jäger,  als  solcher  bewaffnet  mit 
eherner  Keule.  Eos  liebt  ihn  weiien  seiner  Schönheit  und  ent- 
rückt ihn  nach  Ortygia,  wo  Artemis  ihn  tötet.  In  d(^r  Unterwelt 
jagt  er  auf  lier  Asphodeloswiese  ohne  T^nterlass  weiter  (vgl. 
Antiann  I). 


^)  Dass  Orion  ai^  Steriibilil  bei  Homer  mit  einer  Keule  gedacht  war 
(Preller  U  449^.  folgt  daraus  keineswegs,  t'^ber  einni  andern  Namen  des 
Sternbilds  {alrKigoTToSiov)  s.  Ideler  Unters,  üb.  Sternn.  220.  Buttmaun  p. 
25  f.  K.  0.  MuHer  |».  5  A.   1      Die  Römer  nannten  das  Sternbild  auch  iunnhi. 

2)  Mit  Recht  schon  vor  K.  0  Muller  von  Schaubach  Gesch.  d.  Astron. 
22  A.  abgewiesen. 

'^)  Orion  ist  überhaupt  erst  spät  mit  wenigen  andern  Sternbildern  zur 
sog-  Kvir/^'ni  gruppiert  worden. 

*,'  Den  ursprunglichen  Zusammenhang  zwischen  .Sagengestalt  und  Stern- 
biid  können  wir  nicht  mehr  ermitteln. 
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Von  andern  Sternbildern  kennt  Homer  überhaupt  keine  Sagen ; 
er  hat  aber  die  Neigung,  sie  auf  Grund  phantasievoller  An- 
schauung zu  gruppieren.  Von  der  Bärin  kennt  er  auch  wohl 
einen  zweiten  Namen,  Wagen.  Aber  er  zieht  doch  den  ersteren 
vor,  weil  er  ihm  Gelegenheit  giebt,  das  Sternbild  mit  Orion  zu 
einer  Gruppe  zu  vereinigen  ^)  und  zu  dichten,  die  Bärin  laure 
ängstlich  auf  jenen,  gleich  als  fürchte  sie,  dass  der  gewaltige 
Jäger  ihr  gefährlich  werden  könne  (II.  18,  486  =  Od.  5,  276). 
Und  die  bekannte  Thatsache,  dass  das  Sternbild  niemals  unter 
dem  Horizont  verschwindet,  —  für  Homers  Zeit  war  es  noch  das 
einzige  derart  —  legt  sich  der  Dichter  so  zurecht,  dass  es  allein 
nicht  teil  hat  an  dem  Bade  im  Ozean  und  also  gleichsam  keine 
Zeit  hat  zur  Ruhe  und  Erholung. 

2.  Nicht  weniger  Beachtung  wie  Homers  Äusserungen  über 
Orion  verdienen  die  Stellen,  die  sich  auf  den  sog.  Hundsstern  be- 
ziehen, den  Hund  des  Orion,  wie  Homer  ihn  nennt  (II.  22, 
29),  den  Sirius,  wie  er  zuerst  bei  Hesiod  heisst  (op.  417.  587. 
609).  Dem  Homer  scheint  der  Name  des  Sterns  ^)  noch  nicht 
ganz  geläufig  gewesen  zu  sein.  Denn  er  nennt  ihn  an  mehreren 
Stellen  nicht  mit  Namen,  sondern  bezeichnet  ihn  lediglich  durch 
seine  Eigenschaften,  seinen  strahlenden  Glanz  und  die  drückende 
Hitze,  welche  er  im  Sommer  auszustrahlen  scheint.  Nach  seiner 
Art  verwendet  er  beides  gern  als  Vergleichsmotive:  das  aus  den 
WaÜ'en  des  Diomedes  emporstrahlende  Feuer  vergleicht  er  mit 
dem  Glanz  des  „hochsommerlichen  Sterns,  der  so  ausserordentlich 
hell  strahle,  wenn  er  aus  seinem  Bade  im  Okeanos  aufsteigt" 
II.  5,  4  f.  (gemeint  ist  sein  Frühaufgang  im  Hochsommer,  vgl. 
Ideler  lidh,  d.  Chronol.  I  244).  Den  Hektor,  der  bald  unter  den 
Vorkämi)fern  erscheint,  bald  die  Zurückbleibenden  anfeuert,  ver- 

^)  Auch  die  Xamen  des  benachbarten  Bootes  (Od.  5,  272)  =  Arkturus 
(Hes.  op  560.  610i  berulien  auf  einer  Gruppierung  mit  dem  Wagen,  bezw. 
der  Bärin ;  beide  beziehen  sich  ursprünglich  wohl  nur  auf  den  einen,  noch 
jetzt  Arkturus  genannten  Stern,  vgl.  Arat.  ph.  95.  Erat.  cat.  8.  Buttmauu  p. 
28.  Robert  Erat.  cat.  rel.  p.  244. 

^)  Auf  mehrere  Sterne  wurde  der  Name  Hund  erst  später  bezogen,  vgl. 
Robert  p.  244.  Über  den  Namen  Zsigtog  s.  Preller  I^  454  A.  3;  über  Maira 
s.  Anhang  II.  Hes.  op.  417  bezieht  auf  die  Sonne  Hofmann,  über  die  b.  griech. 
u.  rom.  Schriftstellern  erwähnten  Auf-  u.  Untergänge  der  Sterne.  Progr.  v. 
Triest  1879,  33  f. 
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gleicht  er  mit  jenem  Stern,  wenn  derselbe  bald  aus  den  Wolken 
hervorleuchtet,  bald  dahinter  verschwindet;  er  nennt  ihn  einen 
ovAiog  aöTiJp,')  ein  verderbliches  Gestirn,  offenbar  weil  er  nach 
seiner  Auffassung  Ursache  dui*  sengeiidtii  Hitze  im  liuclL^Diuiuer 
ist  (IL  11,  61  ff.).  An  T)eiden  Stellen  viif]  kein  Name  genannt; 
der  Stern  wird  aber  deutlich  genug  charakterisiert,  sodass  kein 
Zweifel  an  der  Identität  bestehen  knnn.  Fin  ander  Mal  (IL  22, 
25  ^.)  \\ Uli  der  in  AVaifen  stralilende  Achilleus,  wie  er  verderben- 
biiiigLiid  über  die  Ebene  eilt,  niU  dem  Stern  verglichen,  der  „im 
Hochsommer  n.iifaelit  und  dessen  Stralilen  hervorleuchten  unter 
vielen  Sternen  ini  iMinksl  der  Nacht:  und  man  nennt  ihn  den 
lliind  dcb  Urion:  er  ist  aber  aufdi  ein  schlimmes  Zeichen  nnd 
bringt  glühende  Hitze  den  armen  Sterblichen".  Auch  liier  ist 
der  Stern  so  gut  charakterisiert,  dass  der  beigefügte  Name  bei- 
nahe unnötig  ist.  Gleichwohl  ist  eben  «lieser  Name  sehr  bemer- 
kenswert. 

Die  Eigenschaft  des  Orion  als  Jäger  kann,  wie  wir  gesellen 
haben,  von  dem  Sternbild  nicht  abgeleitet  werden ;  auch  die  schein- 
bare Fiirclit  der  Fiirin  vor  Orion  kann  nicht  wohl  jene  Vorstellung 
hervorgerufen  haben,  la  sie  vielmehr  auf  ihr  beruht.  Ebenso  ist 
es  f^}^  sich  unwahrscheinlich,  dass  die  Nähe  eines  „Hund"  ge- 
nannten Sterns  die  Veranlassung  war,  den  Orion  zum  Jäger  zu 
machen.-)  Auch  liur  i:^t  Urions  Jägernatur  vielmehr  die  Ursache 
als  die  Folge  jenes  Namens  des  Sirius.  Denn  die  Meinung,  dieser 
habe  etwa  zuerst  Hund  geheissen  und  sei  danach  erst  zum  Hund 
des  Orinn  gema(  lit  worden  (K.  0.  Müller  Troleg.  194.  Preller  P 
450  u.  a.),  ist  durch  nichts  begi'ündet.  Der  Stern  heisst  vielmehr 
da,  Wü  «'i'  überhaupt  zuerst  einen  Namen  trägt,  nicht  Hund,  son- 
dern Hund  des  Orion.  Diese  Thatsache  widerspricht  aber  auch 
entscheidend  der  Ansicht,  der  Name  ..Hund"  sei  dem  Stern  ge- 
geben, wt  il  seine  Hitze  auf  dies  Tier  in  besonderem  Masse  ein- 
wirke Es  ist  gar  keine  Frage,  <lass  die  Glutliitze  des  Sommers 
auiii  vun  Ilonai"  dem  Stern  zugeschrieben  wurde.    Dieser  Glaube 


^)  Daneben  gab  es  schon  im   Aiteiium    iie   Lesart  ccuXiog  küttiq^  d.  i. 
Hesperos,  vgl.  schol.  z.  d.  St.  Et.  M.  641,  7.  Ap.  Rh.  4,  1630. 

2)  Man   fasste  den  Stern    deswegen  als    Hund,   weil   er   dem  Jäger   am 
Himmel  benachbart  war,  vgl.  Suchier  Orion  der  Jäger.  Progr.  Hanau  1859,  15. 
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hat  aber  mit  dem  Namen  iiund  gar  nichts  zu  thun. ^)  Denn 
liüiiier  spricht  von  dem  Glauben,  entweder  ohne  den  Stern  über- 
haupt mit  Namen  zu  nennen;  oder  er  nennt  einen  Namen,  dessen 
Ursprung  sich  auf  die  einfachste  Weise  ohne  Zusammenhang  mit 
jenem  Glauben  erklärt  und  der  auch  an  der  Dichterstelle  in  gar 
keine  Verbindung  mit  ihm  gebracht  ist.  ^) 

Der  homerische  Aberglaube  ist  bekanntlich  sehr  lange  in 
Geltung  geblieben  (vgl.  Hes.  op.  502  if.  scut.  Herc.  393)^);  auf 
ihm  beruhen  auch  einige  religiöse  Gebräuche ,  welche  in  frühe 
Zeit  zurückreichen  mögen.  Wenn  der  Sirius  aufging,  zog  man 
in  Thessalien  zum  Heiligtum  des  Zeus  Aktaios  auf  den  Pelion 
(FHG.  II  262.  vgl.  K.  0^.  Müller  Proleg.  19G.  Orchom.^  243. 
Welcker  gr.  G.  I  G16.  Preller  1^  116  A.  21),  offenbar  um  den 
Gott  um  Schutz  gegen  die  Hitze  der  Hundstage  zu  bitten.  Auf 
der  Insel  Keos  wurden  dem  Sirius  selbst  Opfer  dargebracht. 
Nach  Ap.  Rh.  2,522  ff.  hatte  Aristäus  in  Keos  dem  Zeus  Ikmaios 
einen  Altar  errichtet  und  auf  den  Bergen  dem  Sirius  und  dem 
Zeus  Oi)fer  dargebracht,  und  seitdem  wehten  die  Etesien.  „Und 
noch  jetzt,"  heisst  es  weiter,  „bringen  die  Priester  in  Keos  vor 
dem  Aufgang  des  Sirius  Opfer  dar."  Durch  die  Opfer  hoff'te 
man  offenbar  die  Wut  des  bösen  himmlischen  Dämons  zu  be- 
sänftigen, während  gleichzeitig  Zeus  angegangen  wurde,  die  Etesien 
zu   senden.^)     Vgl.   Hyg.  II.  4  (mit  der  Erigonesage  verknüpft). 


0  Auch  später  ist  der  Hund  ebensowenig  Symbol  üer  Hitze  wie  der 
liöwe  (Preller  P  455),  höchstens  indirekt:  als  SternbiKl.  Die  Griechen  machten 
jedenfalls  den  letzteren  nicht  aus  diesem  Grund  zum  Sternbild,  vgl.  schol. 
Arat.  149.  Aus  Paus.  8,  19,  25  folgt  gleichfalls  keineswegs,  dass  der  Sirius 
deswegen  Hund  genannt  worden  sei,  weil  er  die  Hundswut  hervorruft  (K.  0. 
Müller  Proleg.  195  A.  Maass  An.  Erat.  120  A.  93  u.  a.). 

2)  Ein  ähnlicher  Aberglaube  findet  sich  bei  keinem  andern  Stern  (vgl. 
K.  0.  Müller  a.  a.  0.  196);  denn  wenn  manche  Sternbilder,  wie  Orion, 
Plejaden,  Hyaden,  Ziege  u.  a.  Regen  u.  Stürme  mit  sich  führen  sollen,  so 
ist  damit  noch  nicht  gesagt,  dass  man  die  ungünstige  Witterung  ihnen  selb:-t 
zuschrieb. 

3)  Archiloch.  fr.  61  Bgk.  scheint  die  Sonne  gemeint  zu  sein,  vgl.  Hesych. 
s.  Zf-Lüiog.  Bekämpft  Avird  jener  Aberglaube  z.  B.  bei  Gemin.  isag.  c.  14. 
Ein  Zusammenhang  zwischen  der  Ilundswut  und  dem  Aufgang  des  Sirius 
wird  angenommen  im  schob  Arat  27:  —  r]  y.«To:  Ticz&og  log  6  xvcov.  So'/.ovgl  yuQ 
^~z}  T7j   bTiitolfi  xov  %vvog  Ivzxäv  OL  x^Q<^(^^oi  Y.vvsg.     Vgl.  Plin.  n.  h.  2,  107. 

4)  Wahrscheinlich  hatte  ursprünglich  Aristäus  selbst  an  Stelle  des  Zeus 
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Diod.  4,82,  Sallust  bist.  2,5  Dietsch  (Serv.  Gg.  LH  Im  schol. 
■i9ö  Wild  ausserdem  iiuch  mitgeteilt,  dass  die  Einwohner  von  K*'Os 
den  Aufgang  des  Sirius  mit  Waffen  in  'Irr  Hand  erwarteten,  um 
durcii  da>  Zu^^auimeiischlageu  derselben  den  bösen  Eintiuss  des 
Gestirns  abzuwehren,  ein  Gebrauch,  der  auch  bei  andern  Ge- 
legenheiten zu  ähnliehen  Zwecken  wiederholt  wurde  (Paralliden  bei 
PrelltM-  1^  45.^  A.  2).  Von  Ciüriim  und  xVgypten  ist  eine  ähn- 
liche ab(u\uläubige  Scheu  vor  dem  Aufgang  des  Sterns  überliefeit. 
schul.  Arat.  132.  Manu.  l,3üG  ff.  Suid.  s.  'Iax^i^'•  Preller  I  458. 
Maass  de  Erat.  Erig.  122  A.  102.  Man  übersehe  dabei  nicht, 
dass  nii'gendwo  in  diesen  Gebräuchen  (so  wenig  wie  bei  Honuu') 
der  (Thiul)r  zu  <rrunde  liegt,  der  Stern  als  Hund  verursache  die 
Gluthit/t^:  die>tr  Xanie  steht  also  in  uar  keiner  Bezieluinir  vu 
der  dem  Stern  zugeschriebenen  dämonischen  Kraft. 

Hier  kaini  auch  angefügt  wta'den,  was  in  der  ältesten  Poesie 
über  Morgen-  und  Abendstern,  deren  Identität  ja  damals 
noeli  nicht  erkannt  war^l  überliefert  wird.  Xach  Homer  (11.28, 
226.  Od.  l").  n3)  kündigt  Heosphoros  das  Licht  des  Tages  auf 
der  E!rdt»  an.  und  ihm  folgend  verbreitet  sich  die  „safrange- 
wandige"  Kos  ühvr  da>  Mei'v.  Den  Hesi)eros  nennt  dvv  Dichter 
den  scliöui^Len  untei  ikn  Sternen  des  Hnnmels-)  und  vergleicht 
mit  ihm,  wenn  in'  aufgeht  im  Dunkel  der  Nacht,  das  Funkeln 
der  Lanze,  webdie  Achilleus  drolu^id  gegen  Hektor  schwingt 
(II.  22,  319;  vgl.  \  era'.  An.  8,589).  Homer  kennt  also  den  Stern 
mir  als  solchen;  nichts  bert^chtiut  zu  der  Annahme,  er  habr  ihn 
etwa  alr?  Pri>nn  gedaeht.^')  Dagegen  ist  diese  Vorstellun^u  wohl 
vorauszusetzen    bei    Hesiod.    wenn  er  sagt,   dem  Astraios   gebar 


gestanden,  vgl.  Vind.  ryth.  1»,  C;;.  schol.  Ap.  Rh.  2,  498.  Athenag.  14.  Er 
scheint  zu  den  Heroen  zu  gehören,  die  ursprüncrlirh  götthche  Natur  besassen, 
vgl.  Preller  1  455  ff. 

')  Die  Identität  war  durchaus  nicht,  wie  Wilamnwitz  Hermes  18,  417 
im  Wiilersprucli  mit  den  Zeugnissen  behauptet,  in  ..unvordenklicher  Zeit 
begriti'en^. 

2)  S.  auch  Sapph.  fr.  138  I>gk,  Im  Vergleich  erwähnt  auch  Piudar 
lathm.  D,  -21  (42)  den  Morgenstern. 

3)  II.  4.  75  ff.  bezieht  Maass  An.  Erat.  4o  A.  (31>  unrichtig  auf  deu 
Abendstern;  der  Scholiast  zu  Arat.  ph.  10  versteht  darunter  einen  Kometen, 
Neuere,  weniger  gut.  eine  Sternschnuppe.  Auf  keinen  bestimmten  Stern 
bezieht  sieh   11.  t»,  4nl   (Astyanax  bvccXiy%io^  dörtoi   y.iJ.w). 


Eos*)  ausser  den  Winden  den  Heosphoros  und  die  leuchtenden 
Sterne  (theog.  378  ft.  vgl.  Apd.  1.  2,  4).  Oftenbar  denkt  Hesiod 
dabei  nicht  an  irgi^ndwelchen  Heosphoros  der  Sage,  da  er  ihn 
neben  den  and<*rn  Sternen  nennt.  Warum  er  ihn  ausdrücklieh 
erwähnt  und  dadurch  in  gewissem  Sinne  von  den  übrigen  aus- 
scheidet ,  hat  seinen  Grund  in  der  natürlich  schon  damals  er- 
kannten Verschiedenheit  des  astronomischen  Charakters.  Mythische 
Bedeutung  hat  der  Stern  bei  Hesiod  so  wenig  wie  bei  Homer. 
Denn  man  stellt  die  Überlieferung  auf  den  Kopf  mit  der  Be- 
hauptung, bei  Hes.  theog.  987  bedeute  Phaethon  eigentlich  den 
Morgen-  bezw.  Abendstern  (Preller  F  217.  1^  447.'-)  Röscher 
Nektar  und  Ambrosia  83.  AVilamowitz  Hermes  18,  421  tf.  Knaack 
quaest.  Phaeth.  13),  da  doch  theog.  381  dem  offenbar  widerspricht. 

3.  Auch  die  Plejaden  und  die  Hyaden  kommen  bei  Ho- 
mer nur  als  Sternbilder  vor  {UlriLddeq  d''  'Tadsg  re  11,  18,  486. 
nXrjuidag  Od.  5,272).  Ob  der  Dichter  sie  personihziert  hat,  ist 
ganz  ungewiss,  daher  auch  über  die  Vorstellung,  die  er  etwa  von 
ihnen  hatte,  nichts  zu  sagen.  Was  die  Plejaden^)  betrifft,  so 
ist  es  schon  durch  die  verschiedene  Namensform  ausgesclilossen, 
die  bekannte  Stelle  Od.  12,  62  ft'.,  wo  von  den  Tauben,  Ttekacai, 
die  Kcnle  ist,  die  dem  Vater  Zeus  Ambrosia  bringen,  auf  das 
St(U'nbild  zu  beziehen  (Preller  P  465  u.  a.  vgl.  Röscher  Nektar 
und  Ambrosia  28  u.  A.  52). 


*)  liier  liegt  wohl  die  alte  Xaturbedeutung  der  Eos  zu  Grunde  V 

')  Hier  ist  (wie  auch  bei  den  übrigen  .Sternbildern)  nieht  in  der  erfor- 
derlichen Weise  zwischen  Sagengestalt  und  Sternbild  unterschieden.  Weder 
der  attische  Heosphoros  {Sohn  des  Kephalos)  noch  der  lokrische  (Vater  des 
Keyx)  haben  zu  dem  Stern  irgend  eine  Beziehung  gewahrt,  ebensowenig  der 
Hesperos  der  Sage.  Vgl.  über  Heosphoros  Steuding  in  Roschers  Lex.  I  2063, 
über  Hesperos  Weizsäcker  ebda.  I  2003.  Bei  der  mehrfach  vorgebrachten 
Deutung  der  ft^grjiieQLcc  der  beiden  Dioskuren  auf  Abend-  und  Morgenstern 
(vgl.  Buttmann  p.  47.  Welcker  gr.  G.  I  606  ff.  Röscher  Selene  u.  Verw.  142 
A.  605;  dagegen  spricht  sich  auch  aus  Wilamowitz  Hermes  18,  420,  vgl. 
Kydathen  198)  wird  übersehen,  dass  nach  Od.  11,  299  ff.  (vgl.  II.  3,  243  f.) 
beide  als  unter  der  Erde  fortlebend  gedacht  sind.  Phaethon  wird 
auch  später  nicht  als  Heosphoros-Hesperos  verstirnt. 

3)  Der  Name  wurde  schon  im  Altertum  abgeleitet  von  nXeCv  Serv.  u. 
Prob.  Gg.  1,  138,  das  lateinische  verr/ilme  von  ver  Serv.  An.  1,  744  Gg.  1, 
138.  —  Vgl.  auch  Kivola,  über  die  griech.  Sternbilder,  insbes.  die  Plejaden. 
Progr.  Bruchsal  1858.  p.  25. 
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Einen  Fortschritt  in  der  Entwicklung  zeigt  Hesiod.  Audi 
er  kennt  zwar  die  Plejaden  (op.  383.  572.  G15.  619)  und  die 
Hvaden  (op.  615)  nur  als  Steriibildoi-.  Aber  wenigstens  die  Ple- 
jaden sind  bei  ihm  schon  personifiziert  als  Jungfrauen^)  und 
werden  'Jr^aysvetg^  d.  h.  Töchter  des  Atlas 2)  genannt  op.  383: 
der  erste  Versuch,  sie  genealogisrli  iili/nloiten.  An  andrer  Stelle 
(op.  619  f.)  sind  ,-K'  mit  Orion  in  W'ibiüduiig  gebraclii  m  dem- 
selben Streben  die  Sternbilder  zu  eiiiiiDioi-en.  das  sicli  in  dor  ho- 
merischen  Kombination  von  Orion  mit  I);i!in  und  Hund  äussert. 
Er  stellt  nämlich  ihren  Frühuntergang  dai  als  ihre  l^hiclif  sor 
Orion  ins  Meer  (vgl.  Quint.  ^^in.  3,  36(1  ft'.).  Das  ist  nicht  mehr 
als  ein  poetisches  Bild  und  kann  niciit  eine  eigentliche  Sage  ge- 
ninnt  wordon.  Es  fehlt  nu'di  jode  Spur  davon,  dass  eine  ent- 
sprechende Sage  vorhanjlen  ,izew(->on  ^oi.  wcIcIk^  d(Mn  Dichter  tlwa 
als  Grundlage  seinor  Darstrlhinu  u(^di<'nt   hiitte. 

Jedoch  beiulit  auf  diesen  hesindisclion  And(Mitun2t^n  die  spätere 
Tradition,  zunächst  diejenige,  welche  sieben  Atlastöchter  als  Ple- 
jaden nennt,  nünilicii  Maia.  Tavgete,  Kelaino,  A  !k\  ono.  \[e- 
rope,  Elektra,  Sterope.  Als  ihre  ^Fnttor  wird  Ploione  an- 
gegeben, ein  Name,  der  oüenliai  au^  ik-iu  der  Töchter  al)geleitet 
ist.  Zur  Zeit  *lo^  Simonides  (b.  Atli.  W  490  f.  M-Im].  V\\\A.  X.  L\ 
16  fr.  18  Bgk.)  müssen  die  Namen  schon  lu^kannt  gewesen  sein: 
durrii  ile]]anikus  (fr.  56  schoL  ü.  18,486  vgl.  A])d.  3,  10,  1  \\\\^i 
ein  episches  Fragment  im  schol.  Tind.  a.  a  ().,  der  hesiodischen 
„Astrun. ■•  zugewiesen  \un  Mark-clieliel  fr.  179.  fr.  12  Hz.) ^)  sind 
sie  uns  zuerst  sämtlioh  nhorliofort.  Es  wäre  eine  sehr  nn- 
begriiiKUtf  Annahme,  dass  etwa  Hesiod  schon  die  sieben  benannten 
Atlasiueliter   an   jener  Stelle   (op.   383)  genaaiii   liabe.     Violnirlir 


0  Die  Namensform  konnte  leicht  «laraul  liiiituiircn.  vgl.  Najaden,  Dry- 
den,  Heliaden  u.  s.  w.  Die  Autfassung  als  Tauben  i^i  demnach  nicht  die 
ursprüngliche.  Auch  in  der  später  aus  dem  hesiodisclien  Keim  entwickelten 
Sage  (s.  unten)  si.id  es  Jungfrauen. 

2i  In  ration.distischer  Auüassiing  (Diod.  3,  60.  4,  27)  gilt  Atlas  als  be- 
sonders vertraut  mit  der  Iliiniiielskunde. 

•^)  Vgl.  ferner  Arat.  ph.  i^ni  \.  Diod.  o,  60.  Erat.  2o.  Ovid.  fast.  4. 
169  ff.  5,  83  f.  Germ.  264.  Avien.  573.  598.  Hyg.  fab.  192.  Serv.  Gg.  1,  238, 
Tzetz.  Lyk.  219.  Fmk]  Hes.  op.  382.  Eudoc.  p.  339.  S.  auch  Verg.  An.  8, 
134  ff.  Na'di  '^(diol  Ap.  Hb.  1.  016  sagte  Ilellanikus  übrigens  statt  'HXt'KtQa 
H.XeY.Tovwvq\  üsener  Gotternamen  17,  42. 
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haben  diese  allem  Anschein  nach  gar  nicht  von  Anfang  an  mit 
dem  Sternbiki  in  Beziehung  gestanden.  Denn  wenn  wir  auch 
die  Entwicklung  iin  einzelnen  nicht  mehr  verfolgen  können,  so 
ist  es  doch  scliwer  glaublich,  dass  gerade  diese  sieben  Sagen- 
wesen von  jeher  zu  einem  engverbundenen  Kreise  von  Kindern 
desselben  Vaters  und  derselben  Mutter,  derselben  Heimat  an- 
gehörig, vereinigt  gewesen  seien  (vgl.  Welcker  ep.  Cykl.  i^  59). 
Wenn  ihre  weiteren  Schicksale  sie  in  ganz  verschiedene  Gegenden 
nicht  bloss  des  eigentlichen  Griechenlands,  zerstreuen,  so  wird  das 
ja  in  der  Sage  z.  Tl.  begründet.  So  werden  Tavgete  und  Kelaino 
durch  Götter  entrückt,  jene  von  Zeus  nach  Lakonien.  diese  durch 
Poseidon  nach  Böotien  (Szenen,  die  auf  dem  amykläischen  Thron 
dargestellt  waren.  Paus.  3,  18,  7).  Aber  es  ist,  wenn  nicht 
bei  allen  nachweisbar,  so  doch  bei  einigen  sicher,  dass  sie  ganz 
bestimmten  Gegenden  Griecheidands  ursprünglich  angehören :  nicht 
dei'jenigen,  der  in  jenei'  Tradition  ihre  Geburt  zugewiesen  wird 
(Arkadien).^)  So  tragen  einige  auch  einen  bestimmten  mythischen 
Charakter  und  sind  Heldinnen  von  Sagen,  welche  zu  dem  Stern- 
bilil  (kr  l*](Ja(len  überhaupt  nicht  in  Beziehung  stellen. ''^) 

Die  erste  und  älteste  der  Plejaden  ist  Maia.     In  der  ältesten 
Sage  (Od.   14,  435.  Hom.  hymn.  in  Merc.  1  tf.  18,3  Baum.  Maid^) 


^)  Dion.  Hai.  1,  Gl.  Vermutlich  hängt  das  mit  der  Lokalisierung  des 
Atlas  in  Arkadien  (auf  dem  Kaukoniou,  Taus.  9,  20,  3)  zusammen.  Wenn 
b.  Apd.  3,  10,  1  das  Kyllenegebirge  ihre  Heimat  ist,  so  sei  daran  erinnert, 
dass  Maia,  die  TtQsaßvraxrj  der  sieben  Schwestern,  sowie  die  Geburt  des 
Hermes  von  jeher  dort  lokalisiert  war  (vgl.  Od.  24.  1). 

2)  Wenn  eine  Vermutung  ausgesprochen  werden  darf,  so  sind  aus  der 
Zahl  der  Atlastocliter  sieben  herausgegriffen  (ein  Prinzip  für  die  Auswahl 
könnte  allerdings  nicht  nachgewiesen  werden)  und  in  Anlehnung  an  Hesiods 
'Atlay£VBtg  auf  die  Plejaden  liezogen  worden.  Speziell  für  diese  sieben  könnte 
dann  eine  eigene  Mutter,  Pleione,  erdichtet  worden  sein.  So  wird  Kalypso 
einmal  Plejade  genannt  (Hyg.  fab.  praef.),  wohl  nur  weil  sie  Atlastochter  ist. 
Andrerseits  wird  Elektra  einmal  auch  als  Tochter  des  Atlas  und  (Iqv'HolÖvti 
bezeichnet,  wofiir  allerdings  vermutlich  nkt,i6vri  zu  schreiben  ist  (schol.  Eurip. 
Phon.  1129.  vergl.  auch  Diod.  3,  00,  4).  Hyg.  fab.  83  wird  Dione  Tochter 
des  Atlas  genannt;  ferner  sind  bekanntlich  die  Hesperiden  seine  Töchter;  bei 
Diod.  4,  27  —  vgl.  auch  3,  60  —  scheinen  diese  mit  den  Plejaden  identifiziert 
zu  sein,  wodurch  sich  auch  ihre  Siebenzahl  erklären  würde.  „Deutungen" 
der  sieben  Schwestern  (auf  verschiedene  Jahreszeiten  u.  a.)  findet  man  bei 
Rivola  a.  a.  0.  29  ff. 


<> 


ist  sie  nicht  Plejade,  soiKiiTii  nur  Mutter  ih\s  IIiM'nu's  von  Zeus. 
Und  darin  lit\irt  ihr  eigentlicher  mythischer  Charakter.  (Später 
\s erden  aucli  an(ire  Söhne  des  Zeus,  Herakles,  Arkas,  ihr  zur 
Pflege  iiberbracht.)  Athistochter  wird  sie  zuerst  von  llesiod  theog. 
9H8  (vgl.  Hom.  h.  18,4)  genannt;  auch  hier  nötiirt  nichts  an- 
zunehmen, dass  sie  schon  zu  dvn  Pli^jaden  gerechnet  worden  sei. 
Die  eigentliche  Heimat  der  Taygete  ist  schon  durch  ihren 
Namen  gegeben.  Vielleicht  ursi)rünglich  eine  artemisahnliche 
Göttin,  ist  sie  in  der  Sage  als  Jägerin  auf  dem  Taygetos  um- 
herschweifend gedacht  und  Heldin  einer  \\u-wandlungssage  ge- 
worden, auf  welche  zuerst  Pindar  Ol.  3,39  f.  (vgl.  schol.)  anspielt: 
auf  dvr  Flucht  vor  Zeus  wird  sie  von  Artemis  in  eine  Hirschkuh 
verwandelt.  (Die  Verwandlung  ist  also  hier  ein  Mittel  zu  ihrer 
Kettung  vor  dem  verfolgenden  Gotte,  wodurcli  ein  —  w^eiter  nicht 
wesentlicher  —  Gegensatz  zu  der  Überlieferung  (Mitsteht,  wonach 
sie  von  Zeus  ^Mutter  des  Lakedaimon  ist;  vgl.  Paus.  3,  1,  2. 
20,2.  schol.  Eurip.  Ur.  626.  Steph.  Byz.  s.   TavysTov).^) 

Die  übrigen  kommen  eigentlich  nur  als  Stammütter  von  Ge- 
sclilechtern  in  Betracht 2)  (Hellanik.  a.  a.  0.),  lassen  übrigens 
ebensowenig  einen  astronomischen  Charakter  erkennen,  wie  die 
beiden  genannten.  Vielleicht  verdient  wenigstens  Eleklra  noch 
orwälmt  zu  werden.  di(^  nach  llellanikus  Gattin  des  Zeus  und 
Mu'ter  des  Dardanos  war,  nach  andern  (vgl.  Hellan.  fr.  129. 
A|mI.  ;;,  iL',  i.  Conen.  21)  auch  Mutter  des  Jasion  und  der  Har- 
un )nia.  Wenn  auf  sie  die  samothraki>chen  Mysterien  zurück- 
geiührt  werden  (Dion.  Hai.  1,68.  vgl.  Diod.  5,48),  so  geschieht 
da:^  nur,  weil  sie  als  StammuttiM-  der  einheimischen  Könige  galt.^) 


1)  Auf  Taygete  bezieht  Franz  Leipz.  Stud.  XII  256  Eurip.  Ilel.  381 
(MiQOnog   TiraviSa  y.ovQav  eqs.). 

2)  Alkyoiie  und  Kelaino  in  Böotien,  jene  Mutter  des  Hyrieus,  diese  des 
Lykos  (beide  von  Poseidon),  vgl.  Ovid.  her.  18,  133.  135;  nach  Tzetz.  Lyk. 
21!)  sind  Lykos  und  Chimaireus  Söhne  der  Keküno  und  des  Prometheus. 
Merope  Gemahlin  des  Sisyphos,  Mutter  des  Glaukos  (Apd.  1,  9,  3),  Sterope 
von  Ares  Mutter  des  Oinomaos  oder  auch  des  letzteren  Gemahlin  (Apd.  3, 
10,  1.  raus.  5,  10,  2;  narh  Tzetz.  Lyk.  149  von  Hyperochos  Mutter  des 
Oinomaos). 

3)  Aus  demselben  Grund  heisst  bei  Apoll.  Rhod.  1,  91G  Samothrake 
vi-oog  'liUy.xQi]q  UtlavTidog  (vgl.  schol.).  Dass  Elektra  ursprünglich  astro- 
nomische Bedeutung  gehabt  habe,  ist  ebensowenig  begründet,  wie  ein  an^^eblich 
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Eben  daranf  beruht  auch  ihre  Verbindung  mit  dem  troischen  Pal- 
ladion (schol  Eurip.  Phon.  7.  1129).  Nach  Apd.  3,  12,  3  ist 
wohl  eine  Entrückung  der  Elektra^)  durch  Zeus  aus  einer  un- 
bekannten Gegend  (Arkadien  oder  Samothrake?)  nach  Troas  an- 
zunehmen. Auch  bei  ihr  fehlt  demnach  jede  astronomische  Be- 
ziehung. 

Das  Nähere  darüber,  wie  es  kam,  dass  diese  sieben  Atlas- 
töchter auf  die  Plejaden  bezogen  wurden,  kann,  wie  gesagt,  jetzt 
nicht  mehr  festgestellt  werden.  Jedenfalls  hat  man  sich  alle 
sieben  am  Himmel  als  „Siebengestirn"  vereinigt  gedacht,  mit 
einer  gewissen  Gleichgiltigkeit  gegenüber  den  überlieferten  Einzel- 
sagen. So  spricht  einmal  Simonides  von  Mala  {Matccg  fr.  18  Pgk. 
schol.  Pind.  N.  2,  11)  und  erzählt  im  Zusammenhang  damit, 
sie  sei  besonders  durch  Schönheit  ausgezeichnet  gewesen  vor  den 
sieben  Töchtern,  welche  Atlas  erzeugte,  die  man  die  himmlischen 
Pelejaden  nenne  (Ath.  XI  490  f.).  Er  bezieht  sich  also  auf  das 
Sternbild  und  denkt  sich  wohl  die  sieben  Atlastöchter  in  Person 
lebend  am  Himmel  vereinigt.  Die  Frage  freilich,  wie  sie  an 
diesen  Platz  gelangt  sein  mögen,  können  wir  nicht  beantworten; 
vielleicht  hat  der  Dichter  selbst  sie  sich  gar  nicht  vorgelegt.  2) 

Dieselbe  Vorstellung  liegt  auch  allen  Versuchen  zugrunde, 
die  geringere  Sichtbarkeit  des  siebenten  Sterns  der  Plejas  zu  er- 
klären. Man  dachte  sich  offenbar  die  sieben  Schwestern  persön- 
lich und  lebendig  am  Himmel ,  w^enn  man  dichtete,  Merope  sei 
die  am  wenigsten  sichtbare  Plejade,  weil  sie  sich  geschämt  habe, 
aliein  von  ihren  Schwestern  die  Gemahlin  eines  Sterblichen,  des 
Sisyphus.  zu  sein   (Hellanikus  a.  a.  0.,  vgl.  auch  das  P^ragment 


samolhraldscher  Gestirndienst  (Furtwängler  in  Ptoschers  Lex.  I  12.'^4  f.).  Vgl. 
auch  AVilamowitz  Hermes  18,  429:  Elektra  ist  weder  eine  „lichte  Himmels- 
gcittin",  noch  hat  sie  mit  der  rhodischen  Elektryone  etwas  gemeinsam.  Über 
ihre  Verwandlung  in  einen  Kometen  nachher. 

1)  Elektra  nimmt  vor  dem  verfolgenden  Zeus  ihre  Zuflucht  zum  Pal- 
ladium; w^enn  die  Vulgata  ^isr  avtrjg  richtig  ist,  wird  sie  mitsamt  dem  Bilde 
nach  Troas  entrückt.  (Gale  schrieb  ftfr'  '^r?^?,  vermutlich  weil  diese  vorher, 
p.  lOG,  29  West.,  erwähnt  war;  hier  passt  sie  aber  gar  nicht  herein.) 

2)  Dion.  Hai.  1,  61  ist  nach  der  Gewohnheit  der  Späteren  ein  Katasteris- 
mns  zugesetzt,  desgl.  b.  Diod.  3,  60  (in  rationalistischer  Auffassung).  Vgl. 
Ovid.  her.  IH.  133  u.  135  {caeloqiie  recepta  Celaeno). 
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von  Ovids  Phaenomena  b.  Prob.  Gg.  1,  138  p.  35).  0  Von  andern 
wurde  derselbe  Stern  als  Elektra  gedeutet;  sie  soll  aus  Trauer 
um  den  Untergang  des  von  ihren  Nachkommen  gegründeten  Ilios 
die  Reihe  ihrer  Schwestern  am  Himmel  verlassen  haben  (schol. 
11.  18,  486.  Ovid.  last.  4,177  f.  Avien.  585  ff.  Serv.  Gg.  1,138. 
Quint.  Sm.  13,551  ft.)-  Elektra,  die  Stammutter  der  troischen 
Könige,  zeigt  also  auch  als  Stern  besondre  Anhänglichkeit  an  ihr 
Geschlecht;  sie  verfolgt  auch  am  Himmel  teilnahmsvoll  die  Schick- 
sale ihrer  Nachkommen  auf  Erden:  offenbar  muss  sie  also  schon 
vorher  als  Plejade  längere  Zeit  am  Himmel  sichtbar  gewesen  sein. 
Und  man  muss  sie  sich  lebend  und  mit  Empfindung  begabt  vor- 
gestellt haben.  2) 

4.  Für  die  weitere  Entwicklung  ist  die  Ausbildung  des  sog. 
Katasterismus  besonders  wichtig  gewesen.  Dieser  besteht  in  der 
Versetzung  eines  irdischen  lebenden  Wesens  oder  auch  eines  leblosen 
Gegenstandes  an  den  Himmel.  Wir  haben  jedoch  weiter  zu  fragen, 
welche  tiefere  Bedeutung  eigentlich  diese  Versetzung  hat,  und 
müssen  daher  besonders  auf  die  Motivierung  der  Katasterismen 
und  auf  die  Lage  achten,  in  der  sich  das  zum  Sternhimmel  er- 
hobene Wesen  im  Augenblick  der  Verstirnung  befindet. 

Für  den  Ursprung  dieses  Sagenelementes,  dessen  Wichtig- 
keit nicht  unterschätzt  werden  darf,  kommt  in  Betracht,  was 
früher  über  die  notwendige  Scheidung  zwischen  Sagengestalt  und 
Sternbild  gesagt  worden  ist.  Wenn  z.  B.  Orion  in  der  home- 
rischen Sage  ein  irdischer  Held  ist,  bei  dem  der  Dichter  an  das 


*)  Davon  dass  sechs  Plejaden  unsterblich,  eine  sterblich  sei  —  das  liege 
schon  im  Namen  Merope,  Preller  I*  467  —  ist  in  der  Überlieferung  nichts 
zu  finden.     Die  eine  ist  grade  so  unsterblich  wie  die  andern  auch. 

2)  Das  Umherschweifen  der  Elektra  als  Komet  dürfte  kaum  die  ursprüng- 
liche Sage  sein,  vielleicht  eine  Erweiterung,  die  von  Arat  herrührt  (aus  dessen 
iTiLTii^deLov  TtQog  GsoTtQonov  schol.  II.  18,  48G  vgl.  Erat.  23  p.  136  f.  Rob. 
Serv.  An.  10,  272:  hier  ist  irrtümlich  ein  Katasterismus  zugefügt).  Daher 
wird  sie  von  Antigonns  von  Karystos  (schol.  Lucan.  1,  529.  Wilamowitz 
Antig.  von  Kar.  172)  Komet  genannt.  Diese  Verwandlung  in  einen  Kometen 
hat  nur  dann  Sinn,  wenn  Elektra  vorher,  liis  zur  Eroberung  Trojas,  als 
Plejade  am  Himmel  weitergelebt  hatte.  Weniger  deutlich  ist  die  Erklärung 
im  schol.  Arat.  254  p.  74,  25  qtaal  ds  oxi  fiia  t(ov  Ulsiddcüv  S'KSQavvcod'rj, 
xal  ÖLci  tovto  ov  cpuLVEzaL.  Eine  volkstümliche  Vorstellung  des  siebenten 
Sternes  war  die  einer  dXconr}^  x6  ^vy6l(iiQov  iad'Lovaa   Prokl.   Hes.  op.  382. 
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Sternbild  höchstens  wegen  der  Namensgleichheit  dachte,  und  wenn 
dasselbe  Verhältnis  auch  ni  späteren  Orionsagen  zu  erkennen 
ist,  so  war  doch  andrerseits  die  dichterische  Phantasie  geneigt, 
das  Sternbild  nicht  als  eine  leblose  Gruppe  einer  gewissen  Anzahl 
von  Sternen  mit  einem  äusserlichen  Namen  zu  bezeichnen,  sondern 
persönlich  aufzufassen  und  zu  beleben.  Es  brauchte  nur  noch 
die  klare  und  bewusste  Empfindung  hinzuzukommen,  dass  das 
Sternbild  in  Wirklichkeit  doch  kein  anderes  Wesen  sei,  als  das- 
jenige, an  dessen  früheres  Dasein  auf  Erden  geglaubt  wurde,  dann 
war  der  Katasterismus  als  Verbindung  des  Geschiedenen  und  doch 
Zusammengehörigen  notwendig.  Über  die  Zeit  seiner  Entstehung 
kann  nur  so  viel  gesagt  werden,  dass  er  dem  ältesten  griechischen 
Epos  fremd  ist.  Doch  gehört  er  einer  ziemlich  frühen  Periode 
an,  da  schon  Hesiod  für  einen  Katasterismus  citiert  wird  (b.  Diod. 
4,  85,  aus  der  „Astron."?)  Er  erzählte  von  Orion  im  Anschluss 
an  eine  Sage  aus  der  Gegend  von  Messana,  er  habe  sich  aus 
Sizilien  nach  Euböa  begeben  und  da  gewohnt;  darnach  sei  er 
wegen  seines  Rufes  unter  die  Sterne  gezählt  worden  zu  ewigem 
Gedächtnis  (dicc  öa  ttjv  do^av  hv  rotg  xar^  ovgavov  aötQOcg  xa- 
raQi^liri%^8vzci  rv%Biv  dd^avdrov  ^vrj^i]g  Diod.).  Es  ist  wohl 
keine  Frage,  dass  man  hier  nicht  etwa  an  eine  blosse  Benennung 
des  Sternbilds  mit  dem  Namen  des  Helden  zu  denken  hat,  wozu 
Diodor  geneigt  zu  sein  scheint.  Ist  diese  Annahme  aber  aus- 
geschlossen, so  muss  man  wohl  glauben,  dass  Orion  persönlich  an 
den  Himmel  versetzt  wird,  dass  er  lebend  —  denn  von  seinem 
Tod  ist  hier  gar  keine  Rede  —  entrückt  wird,  doch  wohl  nach 
dem  Glauben  der  Euböer.  Vermutlich  wurde  von  ihnen  irgend 
ein  Gott  genannt,  der  den  Sterblichen  von  dem  Schauplatz  seiner 
ruhmvollen  Thaten  hinwegführte.  Denn  dies  konnte  überhaupt 
nur  durch  das  Eingreifen  eines  Gottes  geschehen,  wie  es  auch 
in  allen  andern  Katasterismen,  von  wenigen  Ausnahmen  abgesehen, 
der  Fall  ist.  Die  Euböer  werden  auch  wohl,  wie  es  natürlich 
ist,  geglaubt  haben,  dass  Orion  fortan  unsterblich  am  Himmel 
weiterlebe ;  wenigstens  bezeugten  ihre  Stammesgenossen ,  die 
Messenier,  den  Glauben  an  ein  Fortteben  des  Orion  —  freilich  auf 
Erden  als  Heros,  nicht  als  Sternbild  —  durch  einen  Kult,  den 
sie  ihm  darbrachten.') 


^)  Andersartig  ist  die  Sage  von  Orions  Töchtern  Met  loche  und  Menipp  e 
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In  derselben  Weise  sind  zwei  andere  Katasterismen  aufzu- 
fassen, die  zeitlich  allerdings  nicht  näher  bestimmt  werden  können 
und  möglicherweise  erst  einer  späteren  Periode  angehören. 

Von  Hesperos  erzählt  Diodor  3,  60,  3,  er  sei,  als  er  einst 
auf  dem  Gipfel  des  Atlas  Sternbeobachtungen  anstellte,  plötzlich 
von  einem  heftigen  Sturmwind  hinweggeraift  und  unsichtbar  ge- 
worden {övvaQTtayivra — acpavxov  yaveöd'ai).  Darnach  habe  man 
ihm  unsterbliche  Ehre  erwiesen  und  den  leuchtendsten  der  Sterne 
am  Himmel  nach  seinem  Namen  genannt.  Man  miiss  auch  hier 
die  rationalistische  Ausdrucksweise  Diodors  richtig  verstehen:  in 
Wirklichkeit  war  wohl  nicht  von  einer  blossen  Benennung  des 
Sterns  mit  dem  Namen  Hesperos  die  Rede,  sondern  er  wurde 
persönlich  lebend  an  den  Himmel  entrückt. 

Diesem  Katasterismus  entspricht  ziemlich  genau  der  des 
Hippolytos  als  rjvtoxog^  wie  ihn  die  Trözenier  nach  Paus.  2,  32,  1 
erzählt   haben   sollen.     Sehr    alt   ist   diese  Sagen version   freilich 


(aus  Korinnas  ersQOLa,  fr.  7  Bgk.,  und  Nikanders  ttsgoLov^sva,  fr.  57  Sehn.. 
b.  Ant.  Lib.  25,  vgl.  Ovid  met.  13,  691  ff.).    Sie  lehnte  sich  an  an  einen  Kult, 
der   in    Orchomenos   zwei    „Kogcovidss   nag^evoL''    genannten    chthonischen 
Göttinnen  dargebracht  wurde.    Diese  sind  heroisiert  als  zwei  Jungfrauen,  die 
sich  selbst  zum  Besten   des  Vaterlandes  töten;    ihre   Leiber  werden   in   die 
Erde  entrückt  (wo  sie  unsterblich  fortleben).     In  einem  gewissen  Gegensatz 
dazu  steht  ihre  Verwandlung  in  Kometen:   als   solche   steigen  sie  aus 
der  Erde  zum  Himmel  empor.    Es  ist  nicht  recht  einzusehen,  wie  der  Glaube 
an  ein  Fortleben   der  beiden  Schwestern  unter  der  Erde  (der  in  dem  Kult 
zum  Ausdruck  kam)  damit  vereinigt  werden  konnte.     Wenn  ferner  die  Ver- 
wandlung  in  Kometen,  wie   anzunehmen  ist,   die  Vergötterung  bedeutet, 
so  ist  sie  doch  nur  ein  andrer  Ausdruck   für  das,  was  auch  der  Entrückung 
in  die  Erde  zu  Grunde  liegt.    Die  Thatsache,  dass  Korinna  die  Sage  in  ihren 
ftsgoLu  behandelte,  beweist,   dass  der  Katasterismus  ihr  schon  bekannt  war 
und  ihr  als   eine  Verwandlung  erschien.     Bei  Ovid   ist  die   Sage  sehr  ver- 
stümmelt.   K.  0.  Müller  Orchom.  195  f.  vergleicht  die   Sage  von  Asklepios' 
Geburt,  kombiniert  aber  irrtümhch  Ovid   mit  Anton.  Lib.  —  Hier  sei   auch 
erinnert  an  den  Glauben,   dass   die  Seelen  der  Verstorbenen  zu   Sternen 
werden,  Aristoph.  Fax  831  f.  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Glauben,   dass 
Mond  und   Sterne   die   Wohnstätten    der   Verstorbenen   seien),   vgl.    Rohde 
Psyche  423  A.  4;   über  den  Himmel  als  Aufenthaltsort   der   abgeschiedenen 
Seelen  Rohde  p.  549,  über  die  Milchstrasse  als  Weg  der  Seelen  zum  Himmel 
p.  505  A.  1  (s.  auch  Diels  rh.  M.  34,  489).    Damit  steht  wohl  in  Zusammen- 
hang  der   (neu-)pythagoräische   Glaube,   die   Sterne    seien   sichtbare   Götter 
(Rohde  gr.  Rom.  438);  vgl.  Maass  An.  Erat.  110  A.  71. 
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nicht,  schon  deswegen  nicht,  weil  das  Sternbild  des  Fuhrmanns 
nicht,  wie  etwa  die  darin  befindliche  Ziege,  zu  den  ältesten  Stern- 
bildern gehört  (vgl.  Rohde  Psyche  152  A.  2). ')  Doch  darf  gerade 
die  hier  sich  kundgebende  Auffassung  des  Katasterismus  für  die 
ältere  Periode  in  Anspruch  genommen  werden.  Jene  Entrückung 
beruht  nämlich,  wie  ausdrücklich  überliefert  wird,  auf  dem  Glauben, 
dass  Hippolytos  nicht  gestorben  sei.  Er  wird  also  lebend  ent- 
rückt und  zur  Unsterblichkeit  erhoben.  Auch  hören  wir  hier, 
dass  die  Entrückung  eine  Ehre  sei,  die  dem  Verstirnten  vonseiten 
der  Götter  zuteil  wird. 

5.  Man  darf  annehmen,  dass  in  diesen  Beispielen  ein  wiik- 
licher  Glaube  des  Volkes  verkörpert  ist.  Daneben  war  die  Thätig- 
keit  einzelner  Dichter  auch  für  die  Entwicklung  des  Katasteris- 
mus von  Wichtigkeit.  Wir  haben  schon  gehört,  dass  auf  Grund 
der  Neigung,  die  Sternbilder  zu  beleben  und  in  die  Mythen  weit 
hineinzuziehen,  die  Plejaden  schon  von  Hesiod  als  Jungfrauen 
personifiziert  und  als  Atlastöchter  aufgefasst  worden  sind.  Die 
Späteren  folgten  ihm  darin,  dachten  sich  jedoch  z.  Tl.  (z.  B.  Si- 
raonides)  sieben  bestimmte  Jungfrauen  der  Sage  am  Himmel  als 
Plejas  vereinigt,^)  ohne  zu  untersuchen,  wie  sie  von  der  Erde,  wo  sie 
doch  als  Personen  der  Sage  gelebt  haben  mussten,  an  den  Himmel 
gelangt  seien.  Andre  begnügten  sich  damit  nicht,  sondern  suchten  sich 
die  Erhebung  der  irdischen  Wesen  zu   den  Sternen  zu  erklären. 

Auf  diese  einfache  Weise  lässt  sich  die  Entstehung  des 
Katasterismus  der  Plejaden,  wie  ihn  Äschylus  dargestellt  hatte 
ffr.  312.3)  Ath.  XI  491a.  schol.  IL  18,  486)  verstehen.  Wohl 
ohne  die  Schwestern  einzeln  mit  Namen  zu  nennen,  sondern  nur 
an  Hesiods  allgemeine  Bezeichnung  'Jrlayevstg  anknüpfend,  er- 
zählte er:  die  sieben  Töchter  des  Atlas  beweinten  sehr  die  Be- 
schwerden ihres  Vaters,  der  den  Himmel  trug;  seitdem  erscheinen 
ihre  Gestalten  nächtlich  am  Himmel,  als  aTcxsQoi  Ttsketddeg. 


*)  Nach  einer  unsicheren  Vermutung  von  Knaack  quaest.  Phaeth.  55 
würde  der  Katasterismus  aus  der  Zeit  nach  Kallimachus  stammen. 

2)  Als  einen  Jungfrauenchor  (aher  ohne  Beziehung  auf  eine  bestimmte 
Sage)  stellte  sich  wohl  auch  Alk  man  die  Gruppe  der  UeXsLaSsg  vor,  wenn 
er  in  dem  Partheneion  fr.  28,  GO  ff.  Bgk.  4  die  Singenden  ihre  eigene  Be- 
wegung mit  der  des  Sternbilds  vergleichen  lässt. 

3)  In  V.  3  ist  unzweifelhaft  statt  tvd'a  mit  Herwerden  tvdsv  zu  schreiben. 
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So  kurz  diese  Darstellung  ist,  so  lässt  sie  doch  das  für  uns 
Wesentliche  klar  genug  erkennen.  Der  grosse  Schmerz,  den  die 
Töchter  des  Atlas  um  ihren  Vater  auf  Erden  litten,  ist  der  Grund, 
warum  sie  späterhin  als  Sternbilder  sichtbar  sind,  und  zwar  ohne 
dass  von  ihrem  Tod  oder  etwa  von  einer  Verwandlung  ihrer  Ge- 
stalt die  Rede  wäre.  Der  Grund,  warum  sie  gerade  an  den 
Himmel  entrückt  werden,  ist  wohl  die  Vorstellung,  dass  sie  da- 
durch an  einen  Platz  versetzt  werden,  der  vom  Schauplatz  ihrer 
Leiden  weitab  liegt,  gleich  als  ob  sie  dadurch  ihrem  Schmerz 
selbst  entrückt  würden.  Eine  besondere  Ehrung  scheint  der 
Dichter  in  der  Entrückung  zu  den  Sternen  nicht  zu  erblicken; 
der  Gedanke,  dass  sie  durch  den  Katasterismus  zur  Unsterblich- 
keit, d.  h.  zu  göttlichem  Wesen  erhoben  werden,  lag  ihm  wohl 
fern.  Insofern  eröffnet  diese  Sage  eine  von  den  zuerst  erwähnten 
abzusondernde  Reihe  von  Katasterismen. 

Einen  andern  Katasterismus  der  Plejaden  möchte  ich  hier 
anreihen,  der  ebenfalls  mit  den  Äusserungen  des  Hesiod  über 
das  Sternbild  in  Verbindung  steht.  Auf  Grund  phantasievoller 
Belebung  der  Plejaden  hatte  Hesiod,  wie  wir  sahen,  ihren  Untei*- 
gang  als  ihre  Flucht  vor  Orion  gedeutet :  eine  poetische  Erklärung 
der  zwischen  den  beiden  Sternbildern  scheinbar  bestehenden  Be- 
ziehung. Dasselbe  Bild  wird  öfters  vonPindar  wiederholt;  und 
zwar  spricht  dieser  einmal  von  IJeksicidsg.  in  deren  Nähe  Orion 
aufgehe  (Nem.  2,  16),  aber  auch  von  der  Bis  tag,  die  er  verfolge, 
wobei  Aristarch  (schol.  z.  d.  St.),  wohl  mit  Unrecht,  angenommen 
zu  haben  scheint,  dass  der  Dichter  sich  ro  ovanj^a  der  Plejaden 
als  ein  einziges  Wesen  und  zwar  als  ein  Tier  (Taube?)  vorgestellt 
habe.  In  einem  in  demselben  Scholion  erhaltenen  Fragment 
(74  Bgk:  TQSXsrco  dh  ^sra  nXrjLovav^  cc^a  ö'avra  xvcov)  kann 
indes  schwerlich  diese  Meinung  zu  Grunde  liegen.  Vielmehr 
scheint  Pindar  hier  auf  eine  Sage  angespielt  zu  haben,  welche 
wir  aus  dem  genannten  Scholion,  aus  schol.  Ap.  Rh.  3,  225  und 
Et.  M.  675,  34  kennen.^  Mit  unbedeutenden  Änderungen  wurde 
die  Sage  auch  in  die  Katasterismen  aufgenommen. 2) 


1)  Das  Pindarcitat  im  Et.  M.  a.  a.  0.  darf  wohl  nicht  so  verstanden  werden, 
als  ob  der  Dichter  an  einer  andern  Stelle  die  Sage  ausführlicher  erzählt  iiätte; 
vielmehr  ist  es  vermutlich  grade  aus  jener  Anspielung  Pindars  entstanden. 

2)  Die  auf  die  Katasterismeii  zurückgehenden  Berichte,  schol.  IL  18,  486. 
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Als  Pleione  mit  ihren  Töchtern  durch  Böotien  zog,  begegnete 
ihr  Orion  und  wollte  sich  an  ihr  vergreifen.  Da  sie  vor  ihm  die 
Flucht  ergriffen,  verfolgte  er  sie,  und  sie  liefen  fünf  Jahre  lang 
ununterbrochen.  Zeus  aber  versetzte  wegen  ihres  unglücklichen 
Geschickes  die  Plejaden  auf  der  Flucht  vor  Orion  unter  die  Sterne. 

Die  Plejaden  sind  demnach  wie  bei  Hesiod  als  Jungfrauen 
personifiziert;  sie  sind  aber  -  ebenso  wie  Orion,  den  wir  uns 
als  Jäger  in  Böotien  umherschweifend  denken  mögen  —  von  dem 
Sternbild  losgelöst  und  zu  irdischen  Jungfrauen  gemacht  worden, 
die  ebenfalls,  wenigstens  nach  den  Katasterismen,  jagend  umher- 
ziehen, jungfräulich  spröde  gleich  der  Artemis,  zu  deren  Gefolge  sie 
hier  gehören.  Es  sind  aber  nicht  bloss  die  Personen,  sondern  auch 
der  am  Himmel  sichtbare  Vorgang,  die  scheinbare  Flucht  der 
Plejaden  vor  Orion,  auf  die  Erde  übertragen  und  so  das  Ganze 
zu  einer  eigentlichen  Sage  umgestaltet  worden.  Im  Zusammen- 
hang mit  dieser  Sagenbildung  ergab  sich  auch  die  Motivierung 
des  Katasterismus,  der  sich  infolge  der  unmittelbar  kenntlichen 
Beziehung  zwischen  den  auf  Erden  und  am  Himmel  sich  ab- 
spielenden Vorgängen  leicht  an  die  Sage  anschliessen  musste. 
Indem  nämlich  die  verfolgten  Plejaden  in  grosse  Bedrängnis  ge- 
raten, bietet  sich  der  Katasterismus  von  selbst  dar  als  Mittel 
sie  daraus  zu  befreien;  sie  werden  vom  Schauplatz  der  Ver- 
folgung lebend  und  ohne  Veränderung  der  Gestalt  (wenigstens  in 
der  reineren  Version)  durch  einen  Gott,  Zeus,  an  einen  erdfernen 
Ort  entrückt.  Es  ist  auch  in  diesem  Falle  nebensächlich,  ob 
die  Plejaden  durch  den  Katasterismus  eine  besondere  Ehrung, 
etwa  die  Erhebung  zur  Unsterblichkeit,  erhalten.^) 


schol.  Arat.  254.  Hyg.  II  21  stimmen  nicht  ganz  überein.  Nach  schol.  Arat. 
(und  Eustath.  zu  II.  a.  a.  0.)  geht  dem  Katasterismus  eine  Verwandln  ng  in 
Tauben  voran,  welche  auch  im  schol.  IL  gestanden  haben  muss  {r}v^ccvto  (isza- 
ßalsiv  X7}v  cpvüLv.  Zsvg  de  ils7]cccs  ccvzdg  —  hier  ist  eine  Lücke  anzunehmen 
und  etwa  so  zu  ergänzen  ^stsfiogcpcoösv  stg  nsXsLccSag  —  nal  ölcc  tcSv 
aQKT(üv  %atrjaT8Qi68v)'j  vgl.  auch  Tzetz.  Hes.  op.  382.  Bei  Hyg.  II  21  fehlt 
die  Verwandlung;  sie  kann  entweder  vom  Verfasser  der  Katasterismen  oder  von 
seinen  Excerptoren  zugesetzt  sein.  —  'OgsLäv  ye  UslELccdcDv  Pind.  Nem.  2,  11 
versteht  man  am  besten  von  den  auf  den  Bergen  jagend  umherschweifenden 
Jungfrauen. 

*)  Allerdings  steckt  in  der  Sage  insofern  ein  Widerspruch,  als  sie  augen- 
scheinlich zugleich  die  scheinbare  Flucht  der  Plejaden  vor  Orion  am  Himmel 

2* 


—     20     — 

Hieran  schliesst  sich  leicht  die  Sage  von  Orions  Tod  durch 
den  Skorpion.  Denn  auch  sie  ist  aus  der  zwischen  den  beiden 
Sternbildern  hergestellten  Beziehung  entstanden  (vgl.  Robert  p.  239) 
und  dient  wieder  ihrerseits  dazu,  um  jene  selbst  zu  begründen. 
Von   der   so  entstandenen  Sage   stand    in   den    Katasterismen») 

folgende  Version. 

Orion  jagte  einst  mit  Artemis  und  Leto  zusammen  in  Kreta 
und  liess  sich  dabei  im  Vertrauen  auf  seine  Riesenkraft  zu 
der  Drohung  hinreissen,  er  werde  alle  Tiere  der  Erde  erlegen. 
Hierüber  erzürnt,  bereitete  Gaia  ihrem  gefährlichen  Gegner  den 
Untergang,  indem  sie  einen  Skorpion  aus  ihrem  Schoss  empor- 
sandte, der  jenen  durch  seinen  Stachel  tötete.  Aber  zur  Ver- 
herrlichung seiner  Tapferkeit  wurde  Orion  von  Artemis  an  den 
Himmel  versetzt,  zugleich  mit  dem  Skorpion,  der  einen  so  ge- 
waltigen Riesen  gefällt  hatte.  Und  noch  am  Himmel  scheint  er 
vor  diesem  zu  fliehen. 

Diese  Darstellung  enthält  zwar  mehrere  Züge  aus  der  all- 
gemeinen Orionsage;  so  ist  der  Held  auch  hier  als  Jäger  von 
gewaltiger  Kraft  und  trotzigem  Selbstvertrauen  charakterisiert, 
und  das  Ganze  ist  nach  Kreta  verlegt,  wo  er  auch  sonst  heimisch 
ist  (vgl.  Anhang  I).  Aber  im  Avesentlichen  dient  die  Sage  dazu, 
die  astronomische  Beziehung  zwischen  Orion  und  Skorpion,  aus 
der  sie  entstanden  ist,  und  welche  als  die  Flucht  Orions  vor  dem 
Skorpion  aufgefasst  wurde,  zu  erklären.  Das  geschieht  in  etwas 
anderer  Weise  wie  bei  dem  vorher  erwähnten  Katasterismus  der 


r 
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erklären  soll.  Wenn  nämlich  am  Himmel  diese  Flucht  sichtbar  ist,  so  stellt 
der  Katasterismus  zwar  die  Befreiung  aus  der  irdischen  Bedrängnis  dar,  bildet 
aber  zugleich  den  Beginn  einer  neuen,  ewig  währenden  Verfolgung  am  Himmel. 
-  Beladen  Plejaden  ist  also  zu  scheiden:  1.  der  erste  Versuch,  sie  zu 
eenealogisieren,  sowie  die  Verknüpfung  des  Sternbilds  mit  Orion;  2.  eine 
Beziehung  von  sieben  Atlastöchtern  von  ursprünglich  nicht  astronomischem 
Charakter  auf  das  Sternbild;  3.  Katasterismen,  die  aus  den  hesiodischen  An- 
deutungen herausgewachsen  sind.  „„  „  ,  ,  , 
I)  Quelle  ist  die  hesiod.  „Astronomie."  Vgl.  Erat.  32  p.  162  Rob.  schol. 
II  18  486  =  Arsen,  p.  491.  Palaeph.  d.  incred.  5;  vgl.  Erat.  7.  schol.  Arat. 
322  636.  Nigid.  fr.  96.  Nonn.  D.  4,  331  ff.  Nikand.  ther.  13  «.  u.  schol. 
Hve.  fab  195.  Lucan.  9,  836  f.  u.  comm.  Bern.  z.  d.  St.  schol.  Stat.  Theb. 
3  27  7,  255.  Cosm.  p.  128  f.  -  Vgl.  auch  Arat.  ph.  636  ff.  Maass  Aratea 
968  Wenn  auch  Nikander  den  Orion  einen  Böoter  nennt,  so  braucht  er  das 
Ganze  doch  nicht  nach  Böotien  verlegt  zu  haben,  vgl.  jedoch  Nonnus. 


Ji 


—     21     — 

Plejaden.  Denn  Orion  flieht  nicht  eigentlich  vor  dem  Skorpion, 
wie  er  auf  Erden  vor  ihm  geflohen  ist,  sondern  vor  allem,  weil 
dieser  sich  ihm  auf  Erden  so  verhängnisvoll  erwiesen  hat.  Denn 
der  Erfinder  dieser  Version  hatte,  über  die  blosse  Verfolgung 
durch  den  Skorpion  hinausgehend,  vom  Tod  Orions  durch  jenen 
berichtet  (auch  Homer  hatte  ja,  wenn  auch  in  sonst  ganz  ver- 
schiedenem Zusammenhang,  von  Orions  Tod  erzählt).  Demgemäss 
ist  der  Katasterismus  auch  keine  Befreiung  aus  gefahrvoller  Lage 
wie  etwa  bei  den  Plejaden.  Vielmehr  scheint  eine  eigentliche 
Begründung  desselben  in  dei  arsprünglichen  Gestalt  der  Sage 
gefehlt  zu  haben. ^)  Es  kam  eben  dem  Urheber  dieser  Version 
vor  allem  an  auf  die  Begründung  des  am  Himmel  scheinbar  sich 
abspielenden  Vorgangs;  auf  welche  Weise  und  aus  welchem  Giuiide 
der  Held  an  den  Himmel  gekommen  ist,  hat  er  sich  vielleicht  gar 
nicht  gefragt.2) 

6.  Wieder  in  anderer,  z.  Tl.  eigenartiger  Weise  verlief  die 
Sagenentwicklung  bei  den  Uyaden.  ^)  Über  die  Art,  wie  diese 
im  ältesten  Epos  aufgefasst  waren,  ist  nichts  zu  ermitteln,  da 
sie  nur  als  Name  des  Sternbilds  vorkommen  (s.  oben  p.  9). 
Eine  mythische  Bedeutung  scheinen  sie  zunächst  nicht  gehabt  zu 


*)  Der  Katasterismus  soll  hier  nach  der  Überlieferung  eine  Ehre  für 
Orion  sein,  eine  Verherrlichung  seiner  Tapferkeit,  womit  wohl  seine  der 
Artemis  sympathische  Jagdtüchtigkeit  gemeint  ist.  Doch  kann  man  sich  keine 
rechte  Vorstellung  davon  machen,  worin  eigentlich  diese  Elirung  bestand, 
da  Orion  nach  der  Sage  den  Tod  gefunden  hat.  Andrerseits  muss  man  sich 
ihn  wohl  lebend  am  Himmel  gedacht  haben;  denn  nur  so  konnte  gesagt  wer- 
den, er  fliehe  am  Himmel  vor  dem  Skorpion,  was  wiederum  nicht  grade  ein 
Zeichen  von  „Tapferkeit"  ist.  Die  überlieferte  Begründung  des  Katasterismus 
enthält  also  einen  Widerspruch.  Wahrscheinlich  ist  sie  daher  ein  späterer 
Zusatz,  vom  Verfasser  der  Katasterismen  gemacht  nach  Analogie  seiner  übrigen 
dazQod'eaLaL. 

2)  Ganz  ebenso  macht  es  Arat  (ph.  634  ff.),  der,  nachdem  er  Orions 
Tod  erzählt  hat,  einfach  fortfährt:  Daher  flieht  Orion,  wenn  der  Skorpion 
aufgeht,  nach  den  äussersten  Enden  der  Erde.  Eine  charakteristische  Wendung 
giebt  Ovid  (fast.  5,  537  ff.)  der  Version  der  Katasterismen,  der  er  sonst  folgt: 
der  Skorpion  wendet  seinen  Stachel  gegen  Leto  —  tötet  den  Orion  also  nicht; 
die  Göttin  verstirnt  diesen  dann  zur  Belohnung. 

3)  Die  schon  im  Altertum  neben  andern  vorgebrachte  Ableitung  des 
Namens  von  vslv  regnen  ist  von  den  meisten  anerkannt,  vgl.  jedoch  üsener 
Götternamen  p.  45.  Der  lateinische  Name  sucuJne  (Cic.  n.  d.  2,  43,  111.  Tiro 
b.  Gell    13,  9)  wird  u.  a.  von  sucus  abgeleitet,  Serv.  An.  1,  744. 
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haben.  In  der  hesiodischen  „Astron/'  waren  sie  —  zuerst  wie 
anzunehmen  ist  —  personifiziert  und  als  Nymphen  aufgefasst, 
deren  Namen/)  an  Zahl  fünf,  ebendort  angegeben  waren  (Ir.  14  Hz. 
schol.  Arat.  172.  254;  daraus  Tzetz.  Hes.  Op.  342.  Robert 
p.  237):  vv^cpac^  XagtreaaLV  oyLOiai^  OaiövXri  riSl  Kogavlg  avata- 
(pavog  xa  KXaaia,  Oaio)  ^'i^agoacaa  Tcal  Evöcogi]  xavvitankoq,  ag 
'Tadag  xakaovöiv  aitl  %^ovl  cpvl'  dvd-Qoi:rcnv.  Allem  Anschein 
nach  war  weiter  keine  Sage  von  diesen  Nymphen  erzählt,  die 
wohl  einfach  als  identisch  mit  den  finif  Sternen  angesehen  \surden. 
Dass  der  Verfasser  der  ,, Astron.  •  iin  besondern  etwa  an  die  do- 
donäischen  Nymphen  und  .ViüiiiLii  des  Dionysos  gedacht  habe, 
wäre  eine  unbeweisbare  Vermutung.  Von  ^1»^  Namen  weist  keiner 
speziell  nach  Dodoua. 

In  il.r  Version  des  Pherekydes  <hv]  <linii  allerdings  die  Hya- 
den  als  jene  A]iiiiien  des  Dionysos  aufgefasst.  Als  solche 
sind  sie  ziiiiädi^t  vmi  (ifiii  StciiibiM  miahhiingig,  werden  jedoch 
durch  rini'U  Katasterismus  mit  ilmi  in  Verbindung  gebracht.  Zur 
Begriinduiiu  do  Kata^^terismus  benützte  Pherekydes  die  hemerische 
Sage  von  der  Wnlolguniz  des  Dionysos  und  ^eincM-  "Begleitei!nn(ni 
durch  Lykurgos  (IL  6,   130  Ü'.). 

Lykurg,  der  Sohn  d(\-<  Dryas,  hatte  (li(^  Verwegenheit,  selbst 
mit  unsterblichen  Göttern  sich  im  Kanii)fe  zu  nh->en.  Als  Dionysos 
ein-t  auf  dem  lieiligeu  Nyseion  mit  seinen  Animm  unilierschwärmte, 
vtiiolgte  sie  Lykurg  und  schlug  die  Amnuai  mit  dem  Tlinder- 
stcj-liel,  SU  tki^5  sie  ihre  Stäbe  wegwarfen;  Dionysos  selbst  Höh 
erschreckt  ins  Meer  zu  Thetis.  Aber  Zeus  machte  den  Lykurg 
zur  Strafe  Idind,-,)  und  c-r  lebte  nicht  mein-  lange,  weil  er  allen 
Göttern  verliasst  war.  AL  Schauplatz  de^  Ganzen  n-.t  eine  nächt- 
liche bacchische  Festfeier  in  Thrazien  zu  denken,  Maass  Hermes 
23,   7i   (p.  73  machl  er  dul  tme  Parallele  b.  Diod.  5,50  aufnierk- 


1)  Die  Zahl  der  Sterne  wurde  verschieden  angegeben,  Erat.  cat.  14. 
schol.  Arat.   172.   iiyg.    astr.  III  20.  Hesych.  s.  'Tdöag.    Tzetz.  Hes.  op.  382. 

2)  Vgl.  die  Sagen  von  der  Blendung  des  Phineus,  des  Thamyris,  der 
Melanippe.  Bedeutsam  scheint  mir,  dass  nach  A|m]  8,  5,  1  Lykurg  von 
Dionysos'  Begleitern  in  die  Felsenklüfte  des  Pangaion  abgeführt  und  dort 
^iie^selt  wird;  vgl.  Soph.  Ant.  955  ff.  Melanippe  wird  nach  Hyg.  fab.  186 
von  ihrem  Vater  Aiolos  geblendet  und  „in  munimento"  eingesperrt,  wobei  zu 
beachten  ist,  dass  sie  auch  als  Wahrsagerin  bezeichnet  wird  Hyg.  astr.  II  18. 
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sam),  Rohde  Psyche  298  A,  2.  Auf  das  Sternbild  der  Hyaden  hat 
die  Stelle  offenbar  keinen  Bezug  (auch  in  späteren  Versionen, 
z.  B.  bei  Apd.  3,  5,  1  ist  das  nicht  der  Fall).  Pherekvdes  war 
es,  der  sie  nicht  bloss  auf  die  dodonäischen  Pflegerinnen  des  Dio- 
nysos bezog,  sondern  sie  auch  mit  dem  Sternbild  der  Hyaden  in 
Beziehung  setzte,  indem  er  das  Ganze  durch  ihren  Katasterismus 
abschloss  (fr.  46  M.  schol.  u.  Eustath.  II  18,  486.  Hyg.  II  21. 
Endoc.  p.  407). 

Als  Zeus  den  Dionysos  aus  seinem  Schenkel  wiedergeboren 
hatte,  übergab  er  ihn  zum  Aufziehen  den  Nymphen  zu  Dodona, 
welche  Hyaden  hiessen;  ihre  Namen  waren  Ambrosia,  Koronis, 
Eudora,  Dione,  Aisyle  oder  Phaisyle,  Polyxo,  Phaio  (die  vier 
gesperrten  Namen  stellen  auch  in  dem  Hesiodfragment).  Nachdem 
Dionysos  erwachsen  war,  begleiteten  sie  ihn  auf  seinen  Wanderungen, 
auf  (h^nen  er  den  Weinbau  unter  den  Menschen  verbreitete.  Einst 
kam  er  auch  nach  Thrazien  zu  Lykurgus ;  dieser  aber  zeigte  sich 
ihm  feiudlicli.  indem  er  ihn  und  seine  Begleiterinnen  verfolgte. 
Dionysos  rettete  sich  ins  Meer  zu  Thetis;  seine  Ammen  aber  ver- 
setzte Zeus  aus  Mitleid  als  Hvaden  unter  die  Sterne. 

Da  der  Katasterismus  der  Begleiterinnen  des  Dionysos  der 
Sage  ursprünglich  fremd  ist,  und  da  sie  auch  in  der  homerischen 
Version  nicht  als  dodonäische  Xymplien  bezeichnet  werden,  so 
besteht  die  Version  des  Pherekydes  aus  drei  Stücken,  die  ur- 
sprünglich nicht  zusammengehörten :  1.  Pflege  des  jungen  Dionysos 
durch  Nynii)hen  in  Dodona,  2.  Zusammentreften  mit  Lvkurgus, 
3.  Katasterismus  der  Hyaden.  Die  Quelle  des  zweiten  Bestand- 
teils dieser  Zusammenstellung  ist  Homer ;  die  der  übrigen  beiden 
Teile  ist  unbekannt.  Es  ist  möglich,  dass  der  Katasterismus  die 
eigene  Zutliat  des  Pherekydes  ist:  jedenfalls  ist  es  kein  originaler 
Bestandteil  dieser  Version.  Nun  könnte  freilich  jemand  annehmen, 
dass  iliü!  eine  Identität  zwischen  Nymphen  und  Sternbild  zu 
niiiiid«'  liegt  (daher  Prellers  Deutung  der  Hyaden  als  ,, befruch- 
tende himmlische  Nymphen'*,  vgl.  üsener  a.  a.  0.).  Aber  es 
kann  weder  bewiesen  werden,  dass  das  Sternbild  von  Anfang  an 
als  Gruppe  von  fünf  Nymphen  gedacht  war,  noch  dass  die  Nym- 
phen der  hesiodischen  „Astron."  die  dodonäischen  Ammen  des 
Dionysos  waren.  Daher  ist  es  viel  wahrscheinlicher,  dass  eine 
Beziehung  zwischen   dodonäischen   Nymphen  und  Sternbild  nicht 
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von  Anfang  an  bestand  (ähnlich  wie  bei  den  Plejaden  in  ihrer 
Auffassung  als  die  sieben  Töchter  des  Atlas,  Maia,  Taygete  u.s.  w.).^) 
Der  Grund  für  die  nachträgliche  Verknüpfung  beider  könnte  ein 
ganz  äusserlicher,  ihre  Namensgleichheit,  gewesen  sein.  Denn 
da  nach  der  Überlieferung  (Kleidemos  Et.  M.  775,  2.  Phot.  lex. 
u.  Suid.  s.  "Trjg.  Euphor.  schol.  Arat.  172.  Meineke  Anal.  Alex. 
48  f.  schol.  Arist.  av.  874,  liutarrh  Rekker  anecd.  1,  207,  25; 
vermutlich  auch  Pherekydes,  denn  dieser  hatte  "Tt]  als  einen 
Reinamen  der  Semele  bezeichnet  Et.  M.  a.  a.  0.  vgl.  fr.  46  M. 
iilG.  I  84)  Dionysos  den  Roiiinmon  TTyes  hatte,  so  wird  die  Angabe 
der  Katasterismen  —  aus  Pherekydes  —  du  Ammen  des  Dionysos  in 
Dvdund  hätten  Hyaden  geheissen,  ohne  Ri'irksicht  niif  ihren  folgenden 
Tvatasteii-iüus,  d.  h.  -aiiz  wörtlich  zu  verstehen  sein :  die  Pfleger- 
innen des  Gottes  wären  ^lauu  Liülcicli  iiucii  dLiü  Beinuiuüu  ihres 
f'li»-lni--  !)on;nnit  gewesen. -"^  x^^].  Fu^tatli,  J]  18,  486.  Eiidoc. 
p.  4UT  \  nmf  1!)  Uoschers  Lex.  1  1048.  Usener  a.  a.  0.  p.  46. 
Es  wiiro  (IfMikl-.nr.  da^-^  Plitavkvdes  selbst  auf  (hiuul  iler 
Uboreinstiiiinuiiig  des  Namens  sie  auf  das  Sternlnli  (i.  i  livadfu 
bezog.  Knie  Gelegenheit,  ik-u  Kaia-tta  i-niii-  aii/ufügen.  bot  iinn 
dif  TLaanziehung  der  homeriscln  ii  Sage/j  aus  der  sicli  zugleich 


^)  Engelmann  in  Koschers  Lex.  I  l'758  deutet  in  zwei  Vasengemälden 
mit  der  sog.  Apntiieose  der  Alkmene  als  Ilyaden  zwei  jugendliche  Frauen- 
gestalten, die  aus  Urnen  Wasser  über  den  Scheiterhaufen  ausgiessen,  aui  dum 
Alkmene  verbrannt  werden  soll.  E:,  ist  jedoch  nicht  einzusehen,  warum  grade 
hier  an  das  Sternbild  der  Hyaden  gedacht  sein  soll,  da  jeder  Anhalt  dafür 
fehlt,  dass  es  als  eine  Gruppe  regenspendender  Nymphen  vorgestellt  wor- 
den sei. 

2)  So  wird  auch  die  Angabe  des  Myrtilos  (schol.  Arat.  172.  i  iiCx. 
IV  458  fr.  6),  die  Töchter  des  Kadmos  seien  wegen  ihrer  Pflege  des  Dionysos 
Hyes  Hyaden  genannt  worden,  zu  verstehen  sein;  eine  Beziehung  auf  das 
Sternbild  braucht  hier  nicht  angenommen  zu  w^erden.  Der  Tradition  des  Euri- 
pides  (schol.  Arat.  172.  fr.  357,  Beziehung  der  Hyaden  auf  die  Töchter  des 
Erechtheus)  scheint  etwas  ähnliches  zu  Grunde  zu  liegen.  Vgl.  noch  Rohde 
Psyche  129  A.  2.  Nach  schol.  Soph.  Öd.  Col.  100  werden  ausser  andern  dem 
Dionysos  und  den  Töchtern  des  Erechtheus  vrjcpdXia  dargebracht  (d.  h.  Opfer 
von  Wasser,  Milch,  Honig);  nach  StengelJahrb.  f.  Phil.  135,  1887,  650  wegen 
ihres  chthonischen  Charakters  (?). 

3)  Später  erhielt  der  Katasterismus  der  Hyaden,  indem  er  auf  andre 
Ammen  des  Dionysos  übertragen  wurde,  dadurch  eine  andre  Motivierung,  dass 
die  Lykurgsage  wegblieb. 
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eine  passende  Motivierung  desselben  ergab:  während  bei  Homer 
über  das  Schicksal  der  Begleiterinnen  des  Dionysos  nichts  gesagt 
wird/)  werden  sie  hier  von  Zeus  „aus  Mitleid"  unter  die  Sterne, 
offenbar  lebend,  entrückt  und  dadurch  aus  der  Gefahr,  die  sie 
auf  Erden  bedrohte,  befreit:  ganz  ebenso  wie  die  Plejaden,  die 
dem  verfolgenden  Orion  durch  den  Katasterismus  entzogen  werden. 

7.  Noch  ein  homerisches  Sternbild  ist  übrig,  die  Bärin. 
xVutli  iiier  lässt  sich  eine  ursprüngliche  mythologische  Bedeutung 
iiTiinöglich  nachweisen;  das  Sternbild  erhielt  eine  solche  ebenfalls 
wie  die  Hyaden  dadurch,  dass  das  vorliaudene  Sagengut  heran- 
gezogen wurde.  Mit  Recht  sprach  sich  schon  Buttmann  {).  35 
gegen  die  Annahme  eines  ursprünglichen  Zusanunenhangs  zwischen 
d(  1  Ijärin  und  der  Kallistosage  aus.  Es  ist  nämlich  jetzt  von 
Franz  (Loipz.  Stud.  XII  233  ff.,  vgl.  Art.  Kallisto  in  Roschers 
Lex.)  erwiesen,  dass  neben  der  bekannten  Version  der  Kallisto- 
sage, welche  ihre  Verwandlung  in  eine  Bärin  erzählte,  eine  andre 
existiert  hat,  in  welcher  Kallisto,  ohne  verwandelt  zu  werden,  dureli 
die  Pfeile  der  Artemis  ihren  Tod  tindet.^j  (S.  die  Stellen  bei 
Franz.)  Daraus  folgt,  dass  nicht  bloss  die  Verwandlung,  sondern 
auch  der  Katasterismus  als  Bärin  nicht  urspriingliclie  Bestand- 
teile der  Sage   waren.  •^)     Es   darf  angenommen  werden,  dass  die 


1)  Nach  AsklepiaJes  fr.  19  (Hyg.  II  21)  stürzten  sie  sich  ebeufalls, 
ausser  Ambrosia  ins  Meer,  wodurch  ein  Katasterismus  ausgeschlossen  zu  sein 
scheint. 

2)  Mit  dieser  zweiten  Version  könnte  vielleicht  der  freiwillige  Tod  des 
Hundes  der  KaHisto  verbunden  werden,  schol.  Arat.  27. 

3)  Ursprünglich  eine  Göttin  von  artemisähnlichem  Wesen  (nicht  Artemis 
selbst,  Preller  I*  304,  aber  dennoch  auch  keine  „Mondgöttin"  Usener  rh.  Mus. 
23,  325  Götternamen  p.  53  f.;  vgl.  Röscher  Selene  u.  Verw.  36.  146  A.  629\ 
zugleich  Stammutter  der  Arkader,  wurde  Kallisto  später  heroisiert  und  zur 
Heldin  einer  Sage  gemacht;  die  allgemeiner  gewordene  Verehrung  der  gleich- 
artigen Artemis  wird  dazu  beigetragen  haben  (Paus.  8,  35,  7).  Sie  wurde 
dann  Nymphe  in  deren  Jagdgefolge;  da  sie  aber  gleichzeitig  Stammutter  der 
Arkader  blieb,  trat  sie  in  einen  Gegensatz  zu  der  jungfräulichen  Artemis, 
der  in  der  Sage  durch  die  Bestrafung  für  ihren  Umgang  mit  Zeus  zum  Aus- 
druck kommt.  Die  Art  der  Strafe  war  minder  wichtig,  konnte  daher  auf 
verschiedene  Weise  dargestellt  werden.  Bei  Eurip.  Hei.  375  ff.  (wo  allerdings 
von  einer  Strafe  keine  Rede  ist)  ist  wohl  trotz  Franz'  Ausführungen  (p. 
251  ff.)  Verwandlung  in  eine  Löwin  anzunehmen  (s.  Prener  a.  a.  0.  Clem. 
homil.  5,  13;  vgl.  die  Sage  von  Atalante  Ovid.  met.  10,  698  ff.  Hyg.  fab.  185. 
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Beziehung  der  arkadischen  Sage  von  Kallisto  auf  die  Bärin  in 
voralexandrini scher  Zeit  stattfand.  Der  Erfinder  der  angeblich 
hesiodischen  Version  (Erat.  1.  8.^)  Hyg.  II  4.  vgl.  Ovid.  met.  ^2,  409 
ff.  fast.  2,  153  IT.:  aus  den  Katasterismen,  vgl.  Franz  p.  322  f. 
Serv.  An.  1,  744.  Gg.  1.  67.  138.  246.  Prop.  2,  28,  23)  suchte 
zugleich  die  leicht  verständliche  Beziehung  zu  erklären,  welche 
seit  alter  Zeit  zwischen  Bärin  und  Arkturus  (Arktophylax)  hei- 
gestellt  war,  und  auf  der  schon  der  Name  des  letzteren  beruht. 
Eine  mythische  Deutung  für  ihn  ergab  sich  ohne  Schwierigkeit, 
da  in  der  Sage  ein  Sohn  der  Kallisto,  Arkas,  vorhanden  war.  2) 
Die  Hauptzüge  der  so  entstandenen  Version  sind  folgende. 

Kallisto  streifte  viel  im  Gefolge  der  Artemis  als  Jägerin 
umher.  Da  wurde  sie  einst  von  Zeus  erblickt,  dem  es  gelang 
ihr  zu  nahen.  Artemis  entdeckte  später  ihre  Schwangerschaft  im 
Bade  und  bestrafte  sie  durch  Verwandlung  in  eine  Bärin.  Der 
von  ihr  geborene  Arkas  wurde  von  Hirten 3)  gefunden  und  zu  Lykaon 
gebracht;  Kallisto  durchstreifte  als  Bärin  die  Wälder.  Als  Arkas 
herangewachsen  war  und  auf  die  Jagd  auszog,  kam  sie  ihm  ein- 
mal in  den  Weg.  Er  verfolgte  sie,  als  sie  floh,  in  das  Heiligtum 
des  Zeus  Lykaios,  dessen  Betreten  bei  Todesstrafe  verboten  war. 
Sie  sollten  daher  beide  von  den  Arkadern  getötet  werden:  da 
entraifte  sie  Zeus  und  verstirnte  Kallisto  als  Bärin  und  den  Arkas 
als  Arktophylax.  Und  noch  am  Himmel  verfolgt  Arkas  die  Bärin 
und  beobachtet  sie  und  hat  daher  seinen  Namen. 

Durch  die  Beziehung  auf  die  Sternbilder  hat  also  die  Sage 
eine  Änderung  erfahren,  nicht  bloss  in  Bezug  auf  das  Ende  der 


Heraklit.  d.  incred.  12  u.  a.).  Eine  sonderbare  astronomische  Ableitung 
dieser  Version  von  H.  Schmidt  hätte  Franz  p.  320  nicht  zu  berücksichtigen 
brauchen. 

')  Hier  ist  zwischen  der  Opferung  des  Arkas  und  der  Verstirnung  eine 
vom  Epitomator  verschuldete  Lücke  anzunehmen,  ygl    Robert  p.  3.  74  ff. 

2)  Die  Vereinigung  von  Arkas'  Geburt  mit  der  Verwandlung  der  Kallisto 
bot  Gelegenheit,  den  Namen  '^Qxag  mit  äg^vog  in  Zusammenhang  zu  bringen. 
Ovid  umgeht  diese  immerhin  ^-eltsame  Szene  durch  passende  Variierung  (met. 
2,  460  ff.  fast.  2,  169  ff.).  Vgl  die  Sagen  von  der  Geburt  des  Arkeisios, 
auch  des  Adonis.  Ein  Heroenkult  des  Arkas  in  Mautinea  ergiebt  sich  aus 
Paus.  8,  9,  2. 

3)  Über  die  Schreibung  Aetoloruw  b.  Hyg.  II  4  u.  s.  vgl.  Bursian  Jahrb- 
f.  Phil.  1866,  765  f.  Robert  p.  1.  9. 
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Kallisto,  sondern  auch  Arkas  wird  nur  deswegen  zum  Jäger  und 
Verfolger  seiner  Mutter  gemacht,  um  das  astronomische  Verhältnis 
zwischen  Bärin  und  Arktophylax  zu  erklären.  So  wie  am  Himmel 
der  eine  die  andre  zu  verfolgen  schien,  so  musste  es  früher  auf 
Erden  geschehen  sein.  Indem  aber  der  Bearbeiter  dieser  Version 
zwischen  dem  irdischen  Vorgang  und  der  am  Himmel  sichtbaren 
Gruppe  die  Verbindung  durch  einen  Katasterismus  herstellte,  be- 
nutzte er  zugleich  eine  vorhandene,  offenbar  alte  Tradition^  wonach 
das  Betreten  des  Lykaion,  des  heiligen  Zeushaines,  bei  Todesstrafe 
verboten  war  (vgl.  Paus.  8,  38,  5.  K.  0.  Müller  Dorier  P  308  f. 
376),  um  die  beiden  i'ersonen  der  Sage  in  eine  besonders  be- 
drängte Lage  zu  bringen.  Daraus  werden  sie  befreit  durch  die 
Versetzung  an  den  Himmel.  So  stellt  dieser  Katasterismus  die 
Entrückung  aus  drohender  Todesgefahr  vor  und  ist  also  mit  der 
Verstirnung  der  von  Orion  gejagten  Plejaden  und  der  von  Lykur- 
gos  verfolgten  Hyaden  verwandt.  ^)  Nur  ist  diesmal  das  Motiv 
des  Katasterismus  für  Zeus  verstärkt  durch  das  besondere  Ver- 
hältnis, in  dem  er  zu  Kallisto  und  Arkas  steht. 


\)  In  der  im  allgemeinen  aus  den  Katasterismen  geschöpften  Version  des 
Ovid  (met.  2,  409  ff.  fast.  2,  153  ff.)  ist  die  Ähnlichkeit  noch  grösser.  Der 
Katasterismus  der  Kallisto  und  des  Arkas  erfolgt  hier,  ohne  dass  das  Lykaion 
erwähnt  wird;  er  bewirkt  auch  hier  eine  Kettung  der  Kallisto  vom  Tode 
und  verhütet  zugleich,  dass  der  Sohn  die  Mutter  tötet. 
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Anhang  I, 


Der  mythische  Charakter,  den  Orion  bei  Homer  trägt,  ist 
für  die  weitere  Sagenentwicklung  massgebend  gewesen  und  auch 
in  solchen  Sagen  zu  «erkennen,  welche,  dem  Homer  noch  fremd, 
allmählich  aus  späteren  Schriftstellern  uns  bekannt  werden.  Wir 
wollen  hier  die  verschiedenen  Verzweigungen  der  Einzelsagen  in 
möglichster  Kürze  nachzuweisen  suchen.  Die  mehrfach  vorge- 
brachten astronomischen  Deutungen  scheinen  mir  unsicher  ^)  und 
jedenfalls  ganz  ungeeignet,  den  Mittelpunkt  der  Untersuchung 
abzugeben. 

1.  Da  bei  der  Betrachtung  der  Einzelsagen  niemals  die 
homerische  Auffassun«*  vergessen  werden  darf,  so  sei  zunächst 
nochmals  darauf  hingewiesen,  dass  Orion  sclion  bei  Homer  durch- 
aus auch  einen  nicht-astronomischen  Charakter  hat ;  er  ist  dort 
ein  irdischer,  sterblicher  Held  und  (iegenstand  von  Sagen,  die 
z.  Tl.  von  dem  Sternbild  nicht  abgeleitet  werden  können.  Und 
selbst  solche  Sa^^enzüge,  die  ihrem  Ursprung  nach  astronomisch 
sind,  beziehen  sich  im  Sinne  des  Dichters  nicht  mehr  auf  Orion 
als  Sternbild,  sondern  als  Helden  der  Vorzeit.  So  sind  auch 
weitaus  die  meisten  der  späteren  Orionsagen  vielmehr  zu  ver- 
stehen als  eine  Weiterführung  des  rein  Mytliischen  in  Orions 
Wesen;  und  nur  ein  kleiner  Teil  ist  durch  irgendwelche  astro- 
nomischen Bezieliunf.^en  beeintlusst  worden.  Man  behalte  daher 
stets  den  Charakter  des  homerischen  Helden  Orion  vor  Augen: 
er  ist  ein  gewaltiger  Riese  und  das  Urbild  eines  Jägers.  Über 
seine  Herkunft  macht  Homer  keine  Angaben;    sein  Tod  findet 


I)  Auch  Kobert  in  Preners  gr.  M.  I*  448  ff.  hat  noch  manches  bei- 
behalten, das  nicht  ausreichend  begründet  werden  kann.  Die  wirklich  astro- 
nomischen Sagen  von  Orion  sind  aUe  früher  im  Lauf  der  Betrachtung  an  den 
geeigneten  Stellen  zur  Besprechung  gekommen. 


dem  Anschein  nach  in  dem  örtlich  unbestimmten  Ortygia  ^)  statt; 
er  stirbt  durch  die  Hand  der  Artemis.  Ob  hier  ein  tieferer 
Sinn  zu  Grunde  liegt,  etwa  wie  in  andern  Sagen,  wo  ein  Jäger 
oder  eine  Jägerin  in  Gegensatz  tritt  zu  Artemis  und  durch  sie 
den  Tod  findet,  sind  wir  nicht  mehr  imstande  festzustellen. 

2.  Wenn  Homer  keine  bestimmte  Gegend  als  Orions 
Heimat  nennt,  so  ist  die  später  auftauchende  Angabe,  er  sei 
erdgeboren  (Apd.  1,  4,  3),  wohl  ganz  in  Homers  Sinn  gehalten. 
Er  wird  so  genannt  lediglich  auf  Grund  des  Glaubens,  dass  die 
Riesen  überhaupt  „Erdensöhne"  seien. 2) 

Eine  besonders  wichtige  Stellung  hatte  Orion  in  Böotien. 
Denn  daraus,  dass  in  Tanagra  sein  Grab  gezeigt  wurde  (Paus  9, 
20,  3),^)  wird  man  schliessen  dürfen,  dass  ihm  daselbst  ein 
Heroenkult  eingerichtet  war,  vgl.  Rohde  Psyche  149  if.  Die 
Böoter  hatten  ausserdem  von  Orions  Geburt  eine  eigentümliche, 
wohl  alte  etymologische  Sage.  Ob  diese  eine  Entwicklung  durch- 
gemacht hat,  ist  unbekannt.  Schon  Pin  dar,  der  nach  Strab.  IX 
404  (fr.  73  Bgk.,  vgl.  Eustath.  il.  2,  496)  jedenfalls  Hyria  als 
Orions  Geburtsort  annahm  und  dessen  Eponymos  Hyrieus  mit 
ihm  in  Verbindung  brachte,  scheint  sie  vollständig  gekannt  zu 
haben,   da  Strabo  a.  a.  0.  doch  wohl  auf  sie  anspielt/*)     Über- 


^)  Später  wurde  Ortygia  auf  Delos  gedeutet;  daher  wurde  erzählt 
(Pherekydes  b.  Apd.  1,  4,  3.  Euphorion  schol.  Od.  5,  121),  Eos  —  bei 
Euphorion  Hemera  —  habe  den  Orion  (aus  Tanagra)  nach  Delos  entrückt. 
Als  Motiv  wurde  zugedichtet,  Aphrodite  habe  der  Eos,  um  sie  für  ihren 
Umgang  mit  Ares  zu  strafen,  beständiges  Liebesverlangen  eingeflösst.  Auf 
die  Entrückung  durch  Eos  spielen  noch  an  Plutarch  fort.  Rom.  9.  Nonn.  D. 
4,  193.  5,  517.  Auf  einer  unteritalischen  Vase  (Ann.  d.  inst.  1878  tav.  G.) 
ist  dargestellt,  wie  Apollon  der  Artemis  den  die  Eos  verfolgenden  Orion  zeigt. 

2)  Eine  Beziehung  auf  die  ganz  andersartige  böotische  Geburtssage  liegt 
nicht  vor.  Vielmehr  ist  die  Erde  überhaupt,  Gaia  gewissermassen  als  Einheit, 
die  Mutter  des  Riesen. 

3)  Nach  K.  0.  Müller  rh.  Mus.  11  28  wäre  er  ein  alter  Gott  der  Böoter; 
vgl.  dens.  Orchom.2  93.  Nach  Telesarch  FHG.  IV  508  fr.  1  (vgl.  Phylarch 
fr.  17)  versuchte  Asklepios  den  Orion  wiederzuerwecken.  Wo  diese  Sage 
lokalisiert  war,  ist  unbekannt;  Telesarch  erzählte  sie  in  seinem  'jQyoXiyiov. 

4)  Lykophr.828  QaiCSL  tQindxQcp  cpaayccvcp  Kavddovog  wird  vomScholiasten 
einmal  auch  aus  dieser  Sage  erklärt  (ob  dabei  die  Lesung  tgiTtdtQov  zu 
Grunde  lag?)  und  Kavöd(ov  als  Beiname  Orions  aufgefasst  (während  es  sonst 
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liefert  ist  sie  uns  erst  durch  die  „Katasterismen'^  (Erat.  32)  aus 
einem  sonst  unbekannten  AristomachusJ)  Sie  beruht  auf  einer 
altertümlichen  Etymologie  (Rohde),  die  dem  bäurisch -derben  Sinn 
der  Böoter  wohl  behagt  haben  mag,  zeigt  aber  zugleich  das 
Streben,  die  riesenkräftige  Natur  Orions  zu  erklären. 

Zu  Hyrieus  in  Böotien^)  kamen  einst  Zeus,  Poseidon  und 
Hermes  (wofür  auch  andre  Namen  genannt  werden)  und  wurden 
von  ihm  bewirtet.  Als  sie  ihm  zum  Dank  die  Erfüllung  eines 
Wunsches  zusagten,  bat  er  sie  um  einen  Sohn,  da  er  kinderlos 
war.3)  Aus  dem  Samen  der  drei  Götter,  den  sie  in  einer  Stier- 
Beiname  des  Ares  ist,  Tzetz.  Lyk.  938,  vgl.  1410):  vielleicht  ist  dies  nur 
aus  der  Lykophronstelle  herausgelesen?  Auch  bei  Nonn.  D.  13,  99  heisst 
Orion  TgmccxcoQ. 

V)  Der  Name  steht  nach  der  Überlieferung  nicht  einmal  ganz  fest  (vgl. 
FHG.  IV  337  fr.  3  des  Aristonikus  von  Tarent).  Ein  landwirtschaftlicher 
Schriftsteller  gleichen  Namens  wird  mehrmals  bei  Plin.  n.  h.  citiert,  im 
Autorenverzeichnis  1,  11  als  Verfasser  von  fislLZTovgyLyia,  1,  14  u.  15  als 
ein  Autor,  qiii  de  conditura  vini  scripsit,  vgl.  14,  120.  Mehr  weiss  man  von 
diesem  A.  nicht  und  hat  also  wenig  Grund,  ihn  mit  dem  Aristomachus  der 
Katast.  zu  identifizieren. 

2)  In  Theben  Erat.  32;  wenn  schol.  II.  18,  486.  Palaeph.  de  incred.  5. 
Arsen,  p.  490  W.  (vgl.  Euphorion  schol.  Od.  5,  121)  Tanagra  als  Orions 
Heimat  genannt  wird,  so  kann  das  auf  die  Tanagräerin  Kor  in  na  zurückgehen 
(vgl.  Ant.  Lib.  25.  fr.  7  Bgk. ;  auch  zeigte  man  wie  gesagt  in  Tanagra  ein 
fivtifia  des  Orion).  Die  Lokalisierung  in  Hyria  (und  die  Verbindung  mit 
dessen  Eponymos  Hyrieus)  scheint  das  ursprünglichste  zu  sein;  sie  beruht 
schwerlich  auf  der  Klangähnlichkeit  der  Namen  (Buttmann  p.  59  —  Hyrieus 
ist  keineswegs  ursprünglich  identisch  mit  Orion  —  K.  0.  Müller  rh.  Mus.  II 
28  A.  59.  Orchom.  93  A.  4.  Preller  I  449  A.  2.  453  A.  5),  da  Urion  doch 
wohl  nicht  die  ursprüngliche  Aussprache  war.  Auch  gebrauchen  Pin  dar 
(fr.  72.  73.  Nem.  2,  12.  Isthm.  4,  49)  und  Kor  in  na  (fr.  2)  die  später  noch 
vorkommende  Form  Oarion,  vgl.  Kallim.  h.  Dian.  266.  Nikand.  ther.  15.  CatuU. 
66,  94.  Daher  die  Ableitung  des  Namens  von  ouqlX^lv  Eustath.  IL  18,  486 
u.  Od.  5,  274  (vgl.  K.  0.  Müller  rh.  Mus.  II  29  A.  60),  neuerdings  auch  vor- 
gebracht von  Nauck  mel.  gr.-rom.  III  226  A.  25.  —  Nach  Plut.  de  exil.  9 
war  die  in  der  Nähe  von  Naxos  gelegene  kleine  Insel  Hyria  der  Wohnort 
Orions.  Für  die  Erwähnung  von  Theben  statt  Hyria  oder  Tanagra  braucht 
man  nicht  einen  besondern  Grund,  etwa  in  den  sich  ändernden  politischen 
Verhältnissen  zu  suchen  (K.  0.  Müller  rh  Mus.  a.  a.  0.  Orchom.  210),  die  in 
Wirklichkeit  die  Variante  doch  nicht  recht  erklären. 

5)  Die  Einkehr  von  Göttern  bei  Sterblichen,  ebenso  die  Gewährung  eines 
Wunsches  ist  so  bekannt  aus  andern  Sagen,  dass  es  kaum  nötig  ist,  Beispiele 
anzuführen. 
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haut  geborgen  in  die  Erde  vergraben  Hessen,  wurde  nach  zehn 
Monaten  Urion  geboren,  sogenannt  dca  xo  ovQrjaat  Sajcag  tovg 
^aovg^  später  aber  xax  svcprj^ia^ov  Orion  geheissen. ') 

Die  Böoter  scheinen  diesen  ihren  Heros  noch  in  andern  Sagen 
gefeiert  zu  haben.  Die  Fragmente  der  Korinna  {2  u.  3  Bgk.) 
sind  zwar  ohne  lokale  Andeutung;  man  wird  aber  doch  wohl 
annehmen  dürfen,  dass  sie  den  Orion  als  einheimischen  böotischen 
Landesgenossen  preist:  er  ist  ihr  ein  siegreicher,  aber  auch  ein 
frommer  Held,  der  viele  Gegenden  durchwanderte  und  von  wilden 
Tieren  säuberte  und  „alles  Land  nach  sich  selbst  mit  Namen 
benannte''  (das  letztere  ist  unverständlich,  wenn  es  nicht  etwa 
heissen  soll ,  er  habe  alle  Lande  mit  dem  Ruhm  seines  Namens 
erfüllt). 

Der  böotischen  Sage  —  schwerlich  den  Inseln  (Preller  I  453 
A.  3)  —  gehört  wohl  auch  Side,  Orions  Gemahlin,  an,  die  von 
Hera  in  den  Hades  gestossen  worden  sein  soll,  da  sie  es  wagte, 
mit  ihr  an  Schönheit  zu  wetteifern  (Pherekydes  b.  Apd.  1,4,  3).'-) 
Side  wird  als  Personifikation  des  Granatbaums  aufzufassen  sein^); 


1)  Vgl.  noch  schol.  Od.  5,  121  =  Cosm.  p.  128  f.  Eustath.  p.  1535,  42. 
1156,  4.  schol.  Nik.  ther.  15.  Nigid.  fr.  96.  Ovid.  fast.  5,  493  ff.  faus  den 
Katast.)  met.  13,  691.  a.  am.  1,  731.  Nonn.  13,  96  ff.  Et.  M.  823,  57. 
Tzetz.  Lyk.  32.S  (Klonia  wird  hier  Mutter  des  Orion  genannt;  eigentlich  ist 
sie  nur  Gattin  des  Hyrieus  Apd.  3,  10,  1).  Serv.  An.  1,  535.  schol.  Stat. 
Theb.  3,  27  Kohlm.  7,  256.  Eine  seltsame  astronomische  Deutung  der  Sage 
brachte  Buttmann  p.  62  f.  vor.  Urina  wird  anders  gedeutet  bei  Isid.  orig. 
in  70;  vgl.  Ideler  Unters,  üb.  Sternn.  219. 

2)  Side  war  das  böotische  Wort  für  qolcc,  Granate;  eine  Gegend  in 
Böotieu  hiess  wegen  ihres  Granatenreichtums  Sidai  (Agatharch.  b.  Ath.  XIV 
650  f.;  vgl.  Preller  I  453  A.  3).  Eine  andre  Side  ist  Tochter  des  Danaos 
Paus.  3,  22,  11.  Eine  spätere  Sage  behandelte  die  Verwandlung  der  Side  in 
einen  Granatbaum,  Rohde  gr.  Rom.  420  A.  1.  —  Die  Mutter  von  Orions 
Töchtern  Metioche  und  Menippe  wird  b.  Ant.  Lib.  25  nicht  genannt;  dass 
Side  es  gewesen  sei,  kann  freilich  nur  vermutet  werden.  Sonst  werden  noch 
Menodike  (Hyg.  f.  14)  und  Mekionike  (Tzetz.  chil.  2,  43)  als  Töchter  Orions 
genannt:  ohne  Grund  wollten  Muncker  u.  M.  Schmidt  den  zweiten  Namen 
auch  bei  Hygin  einsetzen;  Studniczka  Kyrene  108  woUte  Mekionike  mit  der 
gleichnamigen  Mutter  des  Euphemos  (s.  p.  32)  identifizieren.  Sicherer  ist, 
dass  Dryas,  der  Enkel  Orions  (Stat.  Theb.  7,  256  f.  u.  schol.;  nach  schol. 
9,  843  —  wohl  irrtümlich  —  Sohn  des  Orion,  vergl.  Stat.  Theb.  9,  842  f ) 
nach  Böotien  gehört. 

3)  Die  astronomische  Deutung  von  K.  0.  Müller  rh.  Mus.  II 21  f.  geht  zu  weit. 
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ihre  Entrückung  in  das  Reich  des  Hades  hängt  zusammen  mit 
dem  Glauben,  dass,  wer  in  der  Unterwelt  von  der  Granate  ge- 
gessen, dem  Tode  unwiderruflich  verfallen  sei  (Hom.  hymn.  Ger. 
372.  412).  Übrigens  darf  man  wohl  auf  die  Parallele  hinweisen, 
dass  nach  homerischer  Sage  auch  dem  Orion  seine  ausserordent- 
liche Schönheit  Verderben  bringt. 

3.  Unabhängig  von  der  Mythologie  der  Böoter  entstand  die 
Tradition,  Orion  sei  der  Sohn  des  Poseidon  und  der  Euryale,  der 
Tochter  des  Minos;  von  seinem  Vater  habe  er  die  Gabe  erhalten, 
das  Meer  durchwandern  zu  können  (Erat.  32,  aus  Hesiods  „Astron.?'' 
Jedenfalls  ist  es  alte  Tradition,  vgl.  Hesiod  fr.  18.  Pherekyd.  b. 
Apd.  1,  4,  3;  vgl.  Heyne  z.  d.  St.).  Das  stammt  wohl  aus  einem 
genealogisierenden  Dichter,  dem  eine  Insel  oder  Küstengegend  als 
Heimat  Orions  galt,  vielleicht  T\!eta,  wo  wenigstens  Minos  zu 
Hause  ist.  ^)  Es  scheint,  dass  statt  des  eigentlichen  Durcli- 
schreitens  des  Meeres  ^)  (wobei  die  Gabe  Orions  darin  bestanden 
hätte,  dass  das  Meer  immer  soweit  zurückwich,  dass  er  mit  dem 
Kopfe  darüber  hervorragte?)  auch  ein  Hinschreiten  auf  der  Meeres- 
oberfläche angenommen  wurde,  Erat.  32^)  (bei  Hyg.  H  34  wird 
der  über  die  Ähren  hinlaufende  Iphiklos,  von  Studniczka  Kyrene 
108  Euphemos  verglichen,  der  auf  dem  Meere  hinschritt,  Ap. 
Rh.  1,  182.  schol.  Pind.  Pyth.  4,  61:  bei  diesen  beiden  ist  aber 
wohl  mehr  an  die  Schnelligkeit  des  Laufes  zu  denken,  was 
auf  Orion  nicht  zutrifft). 


1)  In  Kreta  ist  Orion  auch  Jagdgenosse  der  Artemis  Erat.  32.  Die 
Änderung  des  überlieferten  Mivaog  in  Mlvvov  (K.  0.  Müller  Orchom.  95  A.  5) 
ist  unbegründet. 

2)  Dies  ist  wohl  b.  Apd.  a.  a.  0.  gemeint.  Auch  Erat.  32  hätte  es  einen 
guten  Sinn,  wenn  man  annähme,  Orion  trage  den  Kedalion  deswegen  auf 
seinen  Schultern,  weil  er  das  Meer  durchschreitet  (vgl.  jedoch  K.  0.  Müller 
rh.  Mus.  II  24).  Bei  V  e  r  g  i  1  i  An.  10,  763  ff.,  vgl.  Serv.)  ist  das  Wunder 
allein  durch  Orions  Riesengrösse  erklärt. 

3)  Vielleicht  ist  die  zweite  Auffassung  die  ursprüngliche,  und  die  erstere 
aus  ihr  hervorgegangen.  Denn  wenn  es  auch  keine  rationalistische  Änderung 
ist,  so  ist  doch  das  Wunderbare  etwas  abgeschwächt.  Auf  der  erstgenannten 
Auffassung  beruht  weiterhin  die  des  Istros  (Hyg.  II  34),  wonach  Orion  im 
Meer  schwimmt  und  nur  mit  dem  Kopf  daraus  hervorragt:  hier  ist  das 
Durchschreiten  des  Meers  rationalisirt  und  das  Wunderbare  ganz  verschwun- 
den. Vgl.  noch  Hom.  11.  13,  23  ff.  u.  Cic.  Tusc.  2,  27,  67  (Poseidon  schenkt 
dem  Pelops  „göttliche"  Rosse,  die  über  das  Meer  hinlaufen  können). 
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Die  Tradition  von  Orions  Fähigkeit,  durch  das  Meer  von 
einem  Land  zum  andern  wandern  zu  können,  ist  in  einzelnen 
Sagenversionen  z.  TL  vorauszusetzen  und  liat  z.  B.  bei  Pherekydes 
thatsächlich  als  Mittel  gedient,  verschiedene  Einzelsagen  mit 
einander  zu  verbinden.  So  heisst  es  b.  Diod.  4,  85  nach  Hesiod 
(fr.  18  Ez.),  Orion  habe  in  der  Gegend  von  Messana  das  Vor- 
gebirge Peloris  —  dessen  Name  uns  an  das  homerische  Beiwoi-t 
Orions,  nskagiog  Od.  II,  572,  erinnert  —  aufgeschüttet  und 
daselbst  dem  Poseidon,  d.  h.  seinem  Vater,  einen  Tempel  gebaut.^) 
Bei  den  Umwohnern  genoss  er  seitdem  hohe  Verehrung  („rtfioi- 
^svov  diacpsQovrog'^  also  einen  Kult  als  Heros,  Rohde  Psyche 
93  A.  1).  Darnach  wanderte  er  von  Sizilien  (durch  das  Meer) 
nach  Euböa  und  wohnte  dort  und  wurde  später  unter  die  Sterne 
gezählt  zu  ewigem  Gedächtnis.  Von  dem  Katasterismus  ist  an  andrer 
Stelle  (p.  15)  gesprochen;  hier  sei  nur  bemerkt,  dass  er  ver- 
mutlich der  euböischen  Sage  angehört. 2)  Auf  ihre  Verknü])fung 
mit  der  sizilischen  Sage  mag  die  Stammverwandtschaft  eingewirkt 
haben,  die  zwischen  Euböa  und  Messana  bestand:  Messana  war, 
wenn  auch  z.  Tl.  nicht  direkt,  von  euböischen  Chalkidiern  besiedelt 
(Thuc.  5,  6.  Strab.  VI  268.  Scymn.  276.  283).  3) 

Auf  dieselbe  Weise,  wandernd  durch  das  Meer,  gelangte  Orion 
in  der  Version  des  Pherekydes  an  verschiedene  Orte,  wo  er 
in  Sagen  verherrlicht  wurde.  Im  Anschluss  an  die  erwähnte  An- 
gabe über  Orions  Abstammung  und  über  seine  Gemahlin  Side 
erzählte  Pherekydes  (b.  Apd.  1,  4,  3),  er  sei  —-  aus  Böotien? — 
nach   Chi  OS  gewandert   und   habe  dort  um  Merope,  die  Tochter 


^)  Nach  andern  baute  Orion  dem  König  Zanklos  den  Hafen  Akte  in 
derselben  Gegend  (Diod.  4,  85  aus  Timäus?  vgl.  Bethe  quaest.  Diod.  Diss. 
1887,  41.  Preller  I  451  A.  2).  In  allen  diesen  Zügen  liegt  etwas  Poseidon- 
ähnliches; vgl.  auch  schol.  Stat.  Theb.  7,  355:  Dryas  der  Böoter  trägt  einen 
Dreizack  als  Schildzeichen,  um  anzudeuten,  dass  er  Orions  Enkel  sei. 

^)  In  Euböa  liegt  auch  Oreos  (früher  Histiäa  genannt),  wo  Orion  er- 
zogen worden  sein  soll;  nach  ihn)  sei  auch  die  Stadt  benannt  worden,  Strab. X 446. 

3)  Hierher  gehört  auch  die  Bezeichnung  Sicp7]oovg  Uai]v  (akplqov  cod.) 

aus  Äschylus'  Glaukos   Pontios  fr.  33  N.,  von   Hesych  s.  v.  auf  einen  Hafen 

in   der    Nähe   von    Rhegion    bezogen,    wobei   Atqp^ypr;?   als    Orion   erklärt 

wird.    Vgl.  Meineke  Philologus  1858,  510.    Auch  Rhegion  war  von  euböischen 

Chalkidiern  kolonisiert  worden  (Strab.  VI  257.  260.  Diod.  6,  40  u.  a). 


o 

O 
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des  Königs  Oinopion,  gefreit.  Aber  dieser  machte  ihn  trunken  0, 
blendete  ihn  im  Schhif  und  warf  ihn  an  die  Meeresküste.  Da 
ging  Orion  in  eine  Schmiede  ^),  raubte  einen  Knaben,  den  er  sich 
auf  die  Scluiltern  setzte,  und  liess  sich  von  diesem  nach  dem 
Aufgang  der  Sonne  führen.  Dort  wurde  er,  als  die  Strahlen  des 
Helios  seine  Augen  trafen,  wieder  sehend  und  eilte  alsbald  nach 
Chios  zurück,  um  sich  an  Oinopion  zu  rächen.  iVber  diesen 
rettete  Poseidon  in  ein  kunstvoll  hergestelltes,  unterirdisches  Ge- 
mach (Y}q)aLat6rsvKrog  olxog,  s.  Heyne  ad  Apollod.  p.  23), 
d.  h.  er  entrückte  ihn  unter  die  Erde,  wo  Oinopion  vielleicht 
ewig  fortlebend  gedacht  wurde.') 

Auch  auf  diese  Sage  spielte  Piiular  an  (fr.  72  Bgk.),  doch 
folgte  er  einer  andern  Version,  wonach  Orion  sich  an  Oinopions 
Gattin,  nicht  Tochter,  und  zwar  im  Rausche,  vergeht.  Die 
Trunkenheit  ist  also  nicht  ein  Werk  des  Oinopion.  Dieselbe 
Abweichung  findet  sich  auch  in  den  Katasterismen  (Erat.  32, 
vgl.  schol.  Nik.  ther.  15.  schol.  Stat.  Theb.  3,  27)."*)  Ausserdem 
ist  die  Sage  hier  erweitert  durch  Orions  Wanderung  nachLemnos; 
das  beruht  auf  dem  Gedanken,  dass  Lemnos  selbst  eine  Art  Schmiede 
ist,  nämlich  des  Hephästos  und  der  Kyklopen;  einer  von  den  Kyklo- 
l)en  ist  wohl  auch  Kedalion,  der  in  dieser  Version  als  Führer  nach 
dem  Sonnenaufgang  von  Orion  mitgenommen  wird.^)  Mit  Recht 
wird    angenommen    (K.    0.    Müller   rh.  M.  H    15  A.   26.   p.  20. 


')  Nach  andern  —  vgl.  Partheu.  20  —  hat  er  zuerst  die  Hochzeit  immer 
hinausgeschoben,  und  Orion  hatte  darauf  in  der  Trunkenheit  das  Schlafgemach 
der  Jungfrau  aufgebrochen. 

2)  Statt  inl  xo  x^^'^^^i^ov  wird  int  ti  ;^aAxf rov  zu  schreiben  sein  (Rohde). 

3)  Nach  Paus.  7,  5,  6  wurde  in  Chios  Oinopions  (^rab  gezeigt.  K.  0. 
Müller  rh.  Mus.  II  20  f.  versuchte  jenes  Verbergen  unter  der  Erde  wenig 
glücklich  zu  deuten.  Als  Sagenmotiv  kommt  ein  unterirdisches  Gemach  auch 
in  der  Danaesage  vor.  Wegen  des  Schlusses  ist  anzunehmen,  dass  Pherekydes 
die  chiische  Sage  aus  andrer  Quelle  schöpfte  wie  die  Angabe  über  Orions 
Herkunft;  denn  Poseidon,  Orions  Vater,  wird  doch  nicht  den  Feind  seines 
Sohnes  gerettet  haben, 

4)  Die  lateinischen  Mythographen  machen  irrtümlich  Oinopion  zu  Orions 
Vater;  als  Name  für  den  chiischen  König  kommt  dann  wohl  Vinolentus  vor, 
schol.  Stat.  Theb.  3,  27  Kohlm.  schol.  Germ.  G  p.  163,  16. 

5)  In  andrer  Weise  wird  Kedalion  schol.  II.  14,  296.  Eustath.  p.  987,  8 
mit  Hephästos  in  Verbindung  gebracht,  nämlich  als  dessen  Lehrmeister  in 
der  Schmiedekunst;  er  stammt  hier  aus  Naxos.     Vgl.  Preller  I  179  A    1. 
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Welcker  Nachtr.  314  f.  Preller  I  449  A.  5),  dass  Sophokles 
in  dem  Satyrdrama  „Kedalion"  die  chiisehe  Sage  behandelt  hat 
(fr.  305—310  N.),  jedenfalls  also  in  der  erweiterten  Form.  Es 
ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Erzählung  bei  Serv.  An.  10, 
763  (Dionysos  sendet  dem  Oinopion  die  Satyrn  zu  Hilfe,  welche 
den  Orion  einschläfern;  darauf  blendet  ihn  Oinopion)  auf  jenes 
Drama  zurückgeht,  wenn  auch  Kedalion  selbst  nicht  erwähnt  wird. 
Die  Zufügung  des  Dionysos  und  der  Satyrn  würde  dann  dem 
Sophokles  zuzuweisen  sein  (in  Bezug  auf  Kedalion  und  Orions 
Wanderung  nach  Lemnos  ist  eine  gleiche  Vermutung  doch  wohl 
zu  unsicher);  sie  ergab  sich  leicht,  da  Dionysos  der  Vater  des 
Oinopion  ist  (schol.  Ap.  Eh.  3,  996.  Paus.  7,  4,  6). 

In  dieser  Sage  ist  eine  besondere  Seite  von  Orions  Riesen- 
natur weiter  ausgebildet ;  namentlich  in  der  von  Pindar  berührten 
Version  erscheint  er  lüstern,  wie  so  manche  Riesen  der  Sage, 
zugleich  aber  auch  tölpisch,  da  er  sich  von  Oinopion  überlisten 
lässt.  Zu  der  homerischen  Auffassung  von  Orion  als  dem  schönsten 
aller  Sterblichen,  den  eine  Göttin  liebt,  steht  freilich  dies  un- 
geschlachte Wesen,  das  die  chiisehe  Sage  ihm  zuteilt,  in  einem 
gewissen  Gegensatz.  Die  Art,  wie  Oinopion  seinen  wilden  Gast 
behandelt,  lässt  sich  vergleichen  mit  der  Überlistung  und  Blendung 
Polyphems  durch  Odysseus,  eine  Sage,  die  bekanntlich  ebenfalls 
Gegenstand  eines  Satyrspiels  war  (Euripides'  Kyklops).  Aus  dem 
späteren  Bericht  des  Barth enius  erot.  20  möge  im  Anschluss 
hieran  noch  erwähnt  werden,  dass  die  Abneigung  Orions  gegen 
den  Freier  seiner  Tochter  (sie  heisst  nach  Parthenius  Hairo*), 
Oinopions  Gattin  Helike)  noch  besonders  dadurch  motiviert  wird, 
dass  Orion  den  Eingeborenen  der  Insel  viel  Vieh  raubte,  um  reiche 
Brautgeschenke  geben  zu  können  (letzteres  eine  Erinnerung  an 
homerische  Sitte).  ^) 

^)  Vgl.  über  die  Schreibung  Maass  An.  Erat.  129  A.  109;  seine  Con- 
jektur  MsQco  {=M8Q67trj)  scheint  noch  die  beste  von  den  vorgebrachten  zu 
sein.  Dagegen  ist  die  hier  genannte  Helike  durchaus  nicht,  wie  Maass  a.  a.  0. 
(vgl.  p.  86 j  behauptet,  mit  der  gr.  Bärin,  die  auch  Helike  hiess,  identisch; 
vgl.  Franz  p.  303  A.  2. 

2j  Orions  Heilung  durch  Helios  fehlt  bei  Parthenius.  Vgl.  noch  die 
Beschreibung  einer  bildHchen  Darstellung  aus  der  erweiterten  chiischen  Sage 
b.  Lucian.  d.  dorn.  28.  Eine  seltsame  astronomische  Deutung  von  Orions^ 
Trunkenheit   wird   noch   bei    Preller  I  451    (nach  Völcker   u.   K.  0.    Müller 
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Aber  nicht  bloss  als  Riese,  sondern  auch  als  Jäger  tritt  er 
in  der  chiischen  Sage,  wenigstens  in  einzelnen  Versionen,  auf. 
Bei    Arat  (ph.  636  ff.),  der  sonst  allerdings  von  der  chiischen 
Sage  sehr  wenig  bewahrt  hat,  ist  er  Jagdgenosse   der  Artemis 
und  erlegt  alles  Wild  auf  der  Insel  dem  Oinopion  zu  Liebe,  und 
zwar  wie  bei  Homer  mit  der  Keule  (vgl.  dagegen  ph.  587  i^cpaog 
ye   iilv  i(pt  nsTtot^dg).     Und    auch    bei    Parthenius   a.  a.  0. 
flurchstreift  er  die  Insel,  um  die  wilden  Tiere  derselben  zu  erlegen 
und  dadurch  Oinopions  Gunst  zu  gewinnen.    Als  Jäger  war  er, 
wie  wir  gesehen  haben,  auch  in  Kreta  berühmt');  auch  dort  ist 
er   der  Genosse  der  Artemis  (und  der  Leto,  Erat.  32;  sein  Auf- 
enthalt in  Kreta  war  hier  direkt  an  die  chiische  Sage  angefügt). 
Die  Sage   von  seinem  Tod   durch   den  Skorpion   wurde  dorthin 
verlegt,  und  zwar  ist  es  gerade  sein  Jagdeifer  in  Verbindung  mit 
dem  trotzigen  Vertrauen  auf  seine  Riesenkraft,  wodurch  in  dieser 
Version  sein  Ende  motiviert  wird. 

4.  Von  den  verschiedenen  Versionen  von  Orions  Tod  ist  die 
in  die  Katasterismen  aufgenommene  Darstellung  an  andrer  Stelle 
(p.  20  f.)  besprochen,  da  sie  astronomischen  Ursprung  hat.  Andre 
Versionen  entstanden  durch  grössere  Berücksichtigung  der  ho- 
merischen Darstellung,  wonach  Artemis  den  Orion  mit  ihren 
rfeilen  tötet.  ■^)  Doch  ist  die  Motivierung  mannigfaltig  geändert 
worden.  Zunächst  wurde  auch  hier  das  häufige  Motiv,  die  Über- 
hebung des  Sterblichen,  mit  einer  Gottheit  zu  wetteifern,  wieder- 
holt: Orion  wagte  es,  Artemis  zum  Wettkampf  im  Diskuswerfen 
herauszufordern ;  daher  erlegte  sie  ihn  mit  ihren  Pfeilen  (in  Delos, 


vorgebracht.  Auch  bei  der  Blendung  Orions  brauclit  man  nicht  an  das  Stern- 
bild zu  denken.  Für  seine  Heilung  durch  Helios  wird  bei  Preller  I  433  AI. 
462  A  2  ganz  mit  Recht  auf  den  Glauben  hingewiesen,  dass  von  Helios  alles 
Licht  der  Augen  kommt.  -  Die  Ausführungen  Dümmlers  b.  Studniczka 
Kyrene  200  brauchen  wir  hier  nicht  zu  berücksichtigen. 

1)  Vgl  noch  Plin.  n.  h.  7,  73  in  Greta  terrae  motu  rnpto  wo»ie  wren- 
tnm  est  corpus  stans  XLVI  mUtorum,  quod  alii  Orionif,  aln  Oti  ....<e 
arhitrab(tntnr. 

2)  Für  Korinna  b.  Ant.  Lib.  25  —  ort  P^gCtova  t]cpaviatv  i^  av^Qc^ncov 
"jQtsiiig  -  wird  man  die  einfache  homerische  Version  vorauszusetzen  haben; 
ob  mit  Lokalisierung  in  Böotien,  ist  fraglich.    Zu  Nikan.ler  ebd.  vgl.  ther.  13  ff. 
(s.  oben  p.  20  A.  1). 
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wie  es  scheint,  Pherekyd.  b.  Apd.  a.  a.  0.)  0  Von  andern  wurde 
ein  gleichfalls  nicht  seltenes  Motiv,  das  bei  Riesen,  aber  auch 
bei  andern  Gestalten  der  Sage  verwendet  wird,  freche  Gewaltthat 
gegen  eine  Göttin,  auf  Orion  übertragen  (vgl.  über  Tityos  Hom. 
Od,  7,  324.  11,  576;  über  Ixion  Find.  Pyth.  2,  27;  über  Bu- 
phagos  Paus.  8,  27,  17.  Preller  I  452  A.  5  a.  E.).  Zuerst  erwähnt 
Arat  (ph.  637  f.),  dass  Orion  sich  an  Artemis  zu  vergreifen  ge- 
wagt habe,  als  er  mit  ihr  in  Chios  jagte;  nach  seiner  eigenen 
Angabe  ist  das  aber  nicht  seine  Erfindung,  sondern  ältere  Sage. 
Er  fügte  jedoch  daran  Orions  Tod  durch  den  Skorpion,  wie  auch 
die  Katasterismen  es  darstellen,  nur  dass  bei  Arat  nicht  Gaia, 
sondern  die  erziirnte  Artemis  (in  Chios)  den  Skorpion  sendet. 
Nocli  näher  steht  dem  Homer  die  angebliche  Version  des  Kalli- 
machus  (Hyg.  II  34,  fr.  387):  weil  Orion  sich  gegen  xlrtemis 
verging,  durchbohrte  sie  ihn  mit  ihren  Pfeilen  (vgl.  Hör.  carm. 
3,  4,  72.  Hyg.  fab.  195.  schol.  Pind.  Isthm.  4,  49).  Euphorien 
wurde  dadurch,  dass  er  Orions  Entrückung  durch  Hemera  (bei 
den  Späteren  —  Eos)  nach  Delos  verlegte,  auf  eine  andre  Wendung 
der  Sage  gebracht  (schol.  Od.  5,  121.  Apd.  1,  4,  3):  Als  eine 
der  hyperboräischen  Jungfrauen  gehörte  Opis  oder  Upis  der  Sage 
von  Delos  und  dem  Kreise  der  Artemis  an  (Herod.  4,  35.  Paus. 
1,  43,  4.  5,  7,  8;  vgl.  Weicker  gr.  G.  I  689  A.  4.  Preller  I  299 
und  A.  2.  Ursprünglich  scheint  sie  selbst  eine  artemisähnliche 
Göttin  gewesen  zu  sein,  Rohde).^)  An  ihr  vergeht  sich  Orion 
(nach  Euphorion)  und  stirbt  daher  von  den  Pfeilen  der  Artemis.^) 

Wenn  das  Verhältnis  zwischen  Orion  und  Artemis  infolge  der 
nachwirkenden  homerischen  Darstellung  ein  feindliches  ist,  so  ist  das 
doch  nicht  die  allein  gültige  Überlieferung  geblieben.  Die  Kata- 
sterismen wissen  von  einer  solchen  Feindschaft  als  Ursache 
von  Orions  Tod  nichts ;  im  Gegenteil  ehren  Leto  und  Artemis  den 


^)  Das  Diskuswerfen  kommt  als  rein  poetisches  Motiv  auch  in  der  Sage 
von  Hyakinthos,  von  Phokos  (Apd.  3,  12.  6.  Paus.  2,  19,  7),  von  Akrisios  und 
Perseus  (schol.  Ap.  Rh.  4,  1091)  u.  s.  vor. 

'^)  Ihre    Deutung    auf  das   Sternbild   der  „Jungfrau"  (K.  0.  Müller    rh 
Mus.  II  26  A.  .^)5.  Crnsius  in  Roschers  Lex.  I  2813)  ist  vollkommen  unbegründet. 
Auch  „Stellvertreterin"  der  Artemis  (Crusius  a.  a.  0.)  ist  Opis  nicht,  vgl.  oben. 

3)  In  „Achaia"  soll  Orion  gestorben  sein  nach  Flesych.  s.  Ilccv6triQLoc\ 
Preller  I  4^2  A.  5. 
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gewaltigen  Jäger  durch  eine  VerstirnungJ)  Auf  diese  Weise 
wird  es  vielleicht  verständlich,  dass  Istros  (Hyg.  II  34)  darüber 
hinausgehend  dichtete,  Artemis  habe  den  Orion  geliebt  und  sich 
mit  ihm  vermählen  wollen.  2)  Der  Tod  des  Orion  wird  jetzt  herbei- 
geführt durch  eine  List  des  Apollon,  der  jenes  Vorhaben  der 
Artemis  verhindern  will.  Aber  er  tötet  den  Oiion  nicht  selbst, 
sondern  —  im  Anschluss  an  Homer  —  thut  es  Artemis,  freilich 
wider  ihren  Willen:  sie  erschiesst  den  in  der  Ferne  im  Meer 
schwimmenden  Orion  und  erkennt  zu  spät,  wen  sie  getötet;  ein 
Katasterismus  Orions  schliesst  sich  m.^) 

'K  Die  bisher  erwähnten  Einzelsagen  sind  zum  grössten  Teil 
schon  früh  in  verschiedener  Weise  zu  einer  zusammenhängenden 
Erzählung  vereinigt  worden. 

So  ergab  sich,  wohl  unter  der  Voraussetzung,  dass  Orion, 
Poseidons  Sohn,  infolge  der  Gabe  seines  Vaters  das  Meer  durch- 
wandern konnte,  die  Verknüpfung  der  sizilischen  mit  der  euböischen 
Sage  (nebst  Katasterismus),  Hesiod  b.  Diod.  4,  85  (fr.  18). 

Orions  Abstammung  von  Poseidon  (und  Euryale),  sowie  seine 
Fähigkeit,  das  Meer  zu  durchwandern,  hat  sicher  Pherekydes 
überliefert  (Apd.  1,  4,  3).  Er  verband  damit  die  Sage  von  Side, 
Orions  Gemahlin,  die  chiische  Sage  (Orions  Blendung  durch 
Oinopion,  seine  Heilung  durch  Helios),  die  Entrückung  Orions 
durch  Eos  nach  Delos  und  seinen  Tod  durch  die  Pfeile  der  Artemis 
(wegen  Herausforderung  zum  Diskoswettkampf). 

Die  in  den  Katasterismen  überlieferte  Kombination  setzt 
sieh  zusammen  aus  der  böotischen  Geburtssage,  der  chiischen 
Sage  und  der  Version  von  seinem  Tod  durch  den  (von  Gaia  ge- 
sendeten) Skorpion  nebst  Katasterismus  (in  Kreta). 

^)  Auch  bei  der  angeblichen  Version  des  Kallimachus  (Hyg.  II  34) 
könnte  man  allenfalls  annehmen,  Artemis  sei,  obgleich  sie  den  Orion  im  Zorn 
tötete,  doch  durch  Sympathie  für  seine  Jagdleidenschaft  und  durch  Bewun- 
derung seiner  Jägerthaten  veranlasst  worden,  ihn  unter  die  Sterne  zu  versetzen. 

'}  An  Liebe  der  Artemis  zu  Orion  dachte  Homer  doch  wohl  noch  nicht 
(Kapp  in  Roschers  Lex.  I  1267). 

3)  Eine  astronomische  Beziehung  glaubte  K.  0.  Müller  rh.  Mus.  11  23 
ohne  Grund  zu  erkennen  in  dem  dunkeln,  in  der  Ferne  sichtbaren  Haupt 
Orions.  Maass  Hermes  23,  76  flf.  vermengt  allerlei  r)inge,  die  nicht  zusammen- 
gehören. 
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Zu  den  weniger  umfassenden  Darstellungen  gehört  die  des 
Arat,  der  Orions  Vergehen  gegen  Artemis  bei  ihrem  gemeinsamen 
Jagen  in  Chios  mit  der  Sage  von  seinem  Tod  durch  den  (von 
Artemis  gesandten)  Skorpion  verband,  und  die  des  Euphorien, 
der  unter  der  Voraussetzung  von  Orions  Geburt  in  Tanagra  ihn 
von  da  durch  Hemera  nach  Delos  entrückt  werden  Hess,  wo  Artemis 
ihn  (wegen  seines  Vergehens  gegen  Upis)  mit  ihren  Pfeilen  erlegt. 
In  den  Sagen  Versionen  des  Kallimachus  (?)  und  des  Istros  liegen 
keine  Kombinationen  mehrerer  Einzelsagen  vor. 

In  den  allermeisten  dieser  Sagen  lässt  sich  eine  astro- 
nomische Deutung  nicht  durchführen.  Orion  ist  ja  schon  bei 
Homer  ein  mit  dem  Sternbild  nicht  identischer,  irdischer  Held, 
und  vor  allem  als  solcher  hat  er  eine  Sagenentwicklung  durch- 
gemacht, wobei  jedoch  sein  Charakter  als  Riese  und  Jäger  stets 
gewahrt  blieb,  nur  dass  kleinere  Züge,  die  an  Poseidon  erinnern, 
hinzukamen.^)  Dieser  Held  der  Sage  ist  es  natürlich  auch,  dem 
in  Sizilien,  und  wohl  auch  in  Röotien  und  Kreta,  ein  Heroeiilnilt 
dargebracht  wurde.  Doch  wirkte  das  Sternbild  z.  Tl.  auch  auf 
die  Sagenbildung  ein,  indem  es,  in  seiner  Verbindung  mit  dem 
Skorpion,  eine  eigenartige  Version  von  Orions  Tod  hervorrief 
und  auch  sonst  Veranlassung  gab,  einen  Katasterismus  als  Schluss 
hinzuzufügen. 


Anhang  TL 


Nachdem  Maira  schon  früher  vielfach  auf  den  Sirius  gedeutet 
worden  war,  hat  Maass  de  Erat.  Erig.  124  ff.  im  Zusammenhang 
zu  beweisen  gesucht,  dass  Maira  von  jeher  Name  des  Hundssterns 
gewesen  sei. 2)  Er  denkt  sich  die  Sache  so,  dass  der  Hundsstern 
ursprünglich  als  Jungfrau  vorgestellt  wurde,  deren  Name  Maira 


1)  Mit  dem  „wilden  Jäger"  unserer  Sage  (vgl.  W.  Grimm  b.  K.  0.  Müller 
rh.  Mus.  II  11  A.  14.  Suchier  Orion  der  Jäger  Progr.  Hanau  1859.  Preller 
1  450)  hat  Orion  doch  nur  sehr  beschränkte  Ähnlichkeit. 

-)  Was  es  mit  der  Glosse  des  Hesych  'la-naQ-  6  y,vcov  dctr^Q  für  eine 
Bewandtnis  hat,  ist  unbekannt.  Auf  die  Kombinationen  von  M.  Mayer  Hermes 
27  (1892)  499  ff.  kann  ich  i  icht  näher  eingehen. 
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war.  Obgleich  das  ja  nur  eine  durch  keine  Überlieferung  gestützte 
Behauptung  ist,  so  könnte  man  sie  gelten  lassen,  wenn  jener 
Nachweis  erbracht  wäre.  Thatsiichlich  muss  aber  Maass'  Versuch 
als  ganz  verunglückt  bezeichnet  werden.  Bei  der  Widerlegung  kann 
auf  alle  Einzelheiten  nicht  eingegangen  werden;  hat  doch  auch 
Maass  sich  weniger  bemüht,  in  jedem  einzelnen  Falle  nachzuweisen, 
dass  Maira  den  Hundsstern  bedeute,  als  vielmehr  diese  einmal  als 
Thatsache  hingestellte  Behauptung   immer  von  neuem  wiederholt. 

1.  Maira  ist  zuerst  eine  dei  Frauen,  welche  Odysseus  in  der 
Unterwelt  sah,  Od.  11,  326  Maass  p.  124.  Nach  dem  Scliolion 
z.  d.  St.  ^)  ist  es  die  Tochter  des  Proitos,  über  deren  Schicksale 
verschiedene  Versionen  bestanden.  Nach  den  Nostoi  schied  sie 
als  Jungfrau  von  den  Menschen  (Paus.  10,  30,  5),  nach  Phere- 
kydes  (schol.  Od.  a.  a.  0.)  gebar  sie  von  Zeus  den  Lokros  und 
wurde  von  Artemis  getötet,  da  sie  aufhörte,  sie  auf  der  Jagd  zu 
Ijegleiten,  Maass  p.  124  A.  104.  Diese  Maira  wurde  nach  Paus. 
10,  30,  5  von  Polygnot  auf  seinem  Unterweltsgemülde  dargestellt. 
All  dies  steht  natürlich  nicht  in  Beziehung  zum  Sirius;  und  Maass 
versucht  auch  gar  nicht,  das  nachzuweisen:  genügt  doch  an- 
scheinend zum  Beweis  die  Darstellung  des  Polygnot.  Auf  seinem 
Gemälde  befand  sich  nämlich  neben  Maira  Aktaion,  als  Jäger 
charakterisiert  dadurch,  dass  ein  Jagdhund  neben  ihm  lag;  vielleicht 
sollte  dies  auch,  wie  Pausanias  meint,  an  Aktaions  Ende  erinnern. 

Es  ist  bekannt,  dass  Aktaions  Tod  durch  seine  Hunde  mit 
der  Glut  des  Sirius  in  Verbindung  gebracht  wird.  Ob  diese 
Deutung  richtig  ist,  bleibe  jetzt  dahingestellt.  Woher  nimmt  man 
aber  das  Recht,  aus  der  Darstellung  zweier  Sagengestalten  eine 
in  der  Nähe  angebrachte  Figur  (Maira)  zu  deuten,  die  einer 
andern  Sage  angehört  und  die  mit  jener  gar  nicht  zu  einer  Gruppe 
vereinigt  war?  Vorher  müsste  doch  erst  bewiesen  sein,  dass  Maira 
an  und  für  sich  —  ohne  Verbindung  mit  der  Aktaionsage  — 
den  Sirius  bedeutet,  und  auf  Grund  dieses  Nachweises  müsste 
ferner  dargethan  sein,  dass  Polygnot,  als  er  seine  Gemälde 
komponierte,  geleitet  war  von  einem  Gefühl  für  die  wahre  Be- 
deutung der  Maira,  und  dass  er  auch  die  Aktaionsage  so  auifasste, 


0  Pausanias  8,  48,  6  erklärt  die  Maira  der  OdysseesteHe  als  die  Tochter 
des  Atlas,  die  Gemahlin  des  Tegeates  und  Mutter  des  Skephros  und  Leimon, 
vgl.  8,  12,  7.   53,  6. 
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wie  Neuere  es  thun.  Solange  diese  beiden  Voraussetzungen  nicht 
bewiesen  sind,  muss  behauptet  werden,  dass  Polygnot  jene  Figuren 
ohne  besondere  Absicht,  vielleicht  nur  weil  sie  Sagengestalten 
benachbarter  Gegenden  waren,  neben  einander  anbrachte. i)  Es 
geht  also  nicht  an,  das  Gemälde  einerseits  für  die  Behauptung, 
Maira  sei  der  Hundsstern,  andrerseits  für  die  Deutung  der  Aktaion- 
sage zu  verwenden. 

2.  Maira  heisst  ferner  die  Gattin  des  Tegeates,  die  Mutter 
des  Skephros  und  Leimon,  Paus.  8,  53,  1.  Wenn  Maass  p.  126 
behauptet,  die  arkadische  Sage  von  dieser  Maira  gebe  die  Glut 
des  Sirius  wieder,  so  ist  doch  schwer  einzusehen,  wieso  das,  was 
speziell  über  Maira  überliefert  wird,  d.  h.  ihre  Eigenschaft  als 
Mutter  des  Skephron  und  Leimon,  hierfür  in  Betracht  kommt. 
Nach  der  Sage  tötet  Leimon  den  Skephros  und  wird  deswegen 
selbst  von  Artemis  getötet.  Daraufhin  opfern  Tegeates  und  Maira 
dem  Apollon  und  der  Artemis ;  später  werden  ^Qrjvoi  für  Skephros 
eingerichtet,  und  ausser  andern  TL^at  bestand  der  Gebrauch,  dass 
am  Feste  des  (Apollon)  Agyieus  die  Priesterin  der  Artemis  einen 
verfolgte,  wie  die  Göttin  selbst  einst  den  Leimon  verfolgt  hatte.  2) 

Vom  Standpunkt  eines  „Naturmythologen''  aus  hat  die  Deutung 
der  Maira  als  Sirius  doch  wohl  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  die 
Sage  wirklich  physikalisch  gedeutet  werden  kann.  Aber  mit  der 
Deutung  Welckers  (kl.  Sehr.  I  18  f.,  vgl.  Preller  F  380  P  464 
Leimon  „Feuchtling",  Skephros  „Dörrling")  kommt  man  zu  selt- 
samen Konsequenzen;  wenigstens  ist  es  für  den,  der  nicht  auf 
dem  Boden  der  Naturmythologie  steht,  unverständlich,  dass  der 
Tod  des  Skephros  durch  Leimon  ein  sachgemässer  Ausdruck  sein 
soll  für  die  Folge  der  feuchten  Jahreszeit  auf  die  dürre,  namentlich 
wenn  gleichzeitig  der  Tod  des  Leimon  als  das  Hinschwinden  der 
blühenden  Natur  verstanden  werden  soll.  Ist  aber  diese  Auf- 
fassung der  Sage  abzuweisen,  so  hat  die  Deutung  der  Maira  als 

J)  Mit  einem  Zurückgehen  auf  eine  QueUe  des  Polygnot  kommen  wir 
natürlich  nicht  weiter;  wissen  wir  doch  nicht  einmal,  ob  in  einer  solchen 
Maira  und  Aktaion  neben  einander  erwähnt  waren. 

2)  Es  ist  eine  ätiologische  Tempelsage,  erdichtet  zur  Erklärung  eines 
tegeatischen  Kultgebrauchs  am  Fest  des  Agyieus,  womit  ein  Heroenkult 
für  Skephros  in  Verbindung  stand.  Auch  für  Maira  darf  ein  Heroenkult 
angenommen  werden,  da  bei  Mantinea  und  in  Tegea  ihr  Grab  gezeigt  wurde, 
Paus.  8,  12,  7. 
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Hundsstern  überhaupt  keine  Berechtigung.  Denn  in  dem,  was 
von  Maira  selbst  hier  berichtet  wird,  kann  auf  keine  Weise  eine 
Beziehung  zum  Sirius  gefunden  werden. 

3.  Ebenso  wie  in  den  bisher  besprochenen  Fällen  ist  Maira 
auch  sonst  noch  weiblicher  Eigenname,  weiter  nichts;  s.  die 
Stellen  bei  Maass  p.  127  und  130.  Wenn  also  der  Hund  der 
Erigone  Maira  heisst,  so  ist  das  nicht  sein  Name  als  Sternbild, 
sondern  ein  Personenname  ist  auf  einen  Hund  übertragen  (vgl. 
auch  Osann  Verh.  d.  6.  Phil. -Vers,  in  Cassel  1843  p.  23). 
Und  selbst  wenn  eine  Deutung  der  Erigonesage,  welche  die  Glut 
des  Sirius  darin  ausgedrückt  findet,  richtig  wäre,  würde  dies  nicht 
beweisen,  dass  Maira  wirklich  Name  des  Sterns  sei  und  als 
solcher  erst  dem  Hund  der  Erigone  zukomme.^) 

4.  Bei  der  Beliebtheit,  welche  die  Deutung  verschiedener 
mythischer  Hunde  auf  den  Hundsstern  immer  noch  geniesst,  muss 
man  wiederholt  darauf  hinweisen,  dass  die  Alten  selbst  den  Glauben 
an  eine  Einwirkung  des  Gestirns  auf  die  irdischen  Dinge  nicht 
mit  dem  Namen  „Hund"  verbanden.  Ferner  muss  bemerkt  werden, 
dass  sie  selbst  niemals  in  den  hier  in  Betracht  kommenden  Sagen 
den  Ausdruck  eines  solchen  Glaubens  fanden.  Und  schliesslich  ist 
es  doch  keine  Frage,  dass,  wenn  einmal  eine  Beziehung  zum 
Hundsstern  durch  einen  Katasterismus  hergestellt  ist,  dieser  der 
Sage  ursprünglich  fremd  war. 

So  fehlt  z.  B.  beiAktaion  —  von  einem  Katasterismus  ist 
in  dieser  Sage   überhaupt  keine  Rede  —  jedes  Anzeichen,  dass 


1)  Da  der  Katasterismus  der  Maira,  des  Hundes  der  Erigone,  höchstens 
für  Eratosthenes'  'HQiyovTj  anzunehmen,  für  die  Zeit  vor  Eratosthenes  aber 
überhaupt  nicht  nachweisbar  ist,  so  wird  bei  Lykophron  v.  334  (Hekabe 
erhält  die  Hundsgestalt  der  Maira,  vgl.  Maass  p.  125)  „Maira"  den  Hund  der 
Erigone  bedeuten,  der  also  in  der  Sage  schon  vor  Eratosthenes  diesen  Namen 
trug.  Die  Worte  des  Ovid  met.  7,  3G2  et  quos  Mnera  nuco  Jatratii  terruü 
agros  beziehen  sich  wolil  auch  auf  Ilekabe,  da  doch  wahrscheinlich  eine  Ver- 
wandlungssage  berührt  ist;  auch  hier  wird  Maira  metonymisch  „Hund"  be- 
deuten. Jedenfalls  ist  es  unstatthaft,  aus  diesen  Stellen  eine  astronomische 
Bedeutung  des  Namens  oder  gar  einen  Katasterismus  der  Hekabe  als  Hunds- 
stern herauszulesen  (Maass  p.  126).  Die  Fabel  von  Elektra  (schol.  II.  18 
486;  vgl.  oben  p.  14)  hat  zu  alledem  gar  keine  Beziehung.  —  In  der  Be- 
deutung Hundsstern  kommt  Maira  thatsäclilich  nur  selten  vor  (Maass  p.  129 
A.  109). 
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die  Alten  selbst  seinen  Tod  mit  dem  Hundsstern  in  Verbindung 
brachten.  Denn,  wie  gesagt,  darf  daraus,  dass  Polygnot  Maira 
neben  Aktaion  malte,  nicht  geschlossen  werden,  dass  die  moderne 
Deutung  der  Aktaionsage  ihm  vorgeschwebt  habe.  Ich  will  auf 
diese  letztere  nicht  näher  eingehen  (vgl  Preller  I  458  ff.  Wentzel 
in  Paulys  Real-Encykl.  hrsg.  v.  Wissowa  Art.  Aktaion)  und  nur 
auf  eine  Möglichkeit  hinweisen,  wie  jene  Todesart  Aktaions  viel- 
leicht entstanden  ist.  Bei  Paus.  9,  38,  5  ist  überliefert,  dass  in 
der  Nähe  von  Orchomenos  in  Böotien  ein  ehernes  Bild  des  Aktaion 
mit  Eisen  an  einen  Felsen  angebunden  war  (Pausanias  will  es 
selbst  noch  gesehen  haben)  und  dass  die  Orchomenier  alljährlich 
dem  Aktaion  Totenopfer  darbrachten.  Das  Erstere  (und  wohl 
auch  das  Zweite)  geschah  auf  Anweisung  des  delphischen  Orakels, 
um  zu  verhüten,  dass  Aktaion  als  Gespenst  umgehe  und  das  Land 
heimsuche.  Man  wird  vermuten  dürfen,  dass  er  in  dem  Felsen 
wohnend  gedacht  war  und  dass  das  angefesselte  Bild  ihn  gleichsam 
in  seine  Behausung  bannen  sollte  (vgl.  Rohde  Psyche  118  A.  2). 
Trotzdem  scheint  man  sich  vor  seinem  „Umgehen"  nicht  ganz 
sicher  gefühlt  zu  haben ;  daher  brachte  man  ihm  ausserdem  noch 
'  )pfer  dar.  Nun  begründet  ja  gerade  die  Sage  aufs  beste,  wai  int) 
Aktaions  Geist  keine  Ruhe  hat:  sein  Körper  war  (von  Hunden 
oder  nach  schol.  Ap.  Rh.  4,  1212  von  den  Bakchiaden)  zerrissen 
worden,  hatte  also  nicht  rechtmässig  bestattet  werden  können. 
Daher  ist  es  möglich,  dass  diese  Todesart  nur  zu  dem  Zwecke 
erdichtet  wurde,  um  das  Umgehen  des  Aktaion  zu  begründen.^) 
Wenn  noch  bei  Preller  I^  461  behauptet  wird,  die  50  Ilünde 
Aktaions  (Apd.  3,  4,  4)  könnten  die  50  Caniculartage  bedeuten, 
so  ist  zu  bemerken,  dass  noch  Äschylus  (in  den  Tolondsg  fr.  245) 
nur  von  vier  Hunden  redete,  dass  ferner  die  Zahl  dei   Ilundstage 


^)  Nach  Apd.  3,  4,  4  (K.  0.  Müller  Orcbom.  343)  gelangen  die  Hunde 
auf  der  Suche  nach  ihrem  Herrn  in  die  Höhle  des  Chiron  und  werden  dort 
durch  ein  von  Chiron  gemachtes  Bild  des  Aktaion  beruhigt.  Es  darf  wohl 
ein  Zusammenhang  dieses  Aktaion  mit  Aktaios  angenommen  werden,  dessen 
Heiligtum  sich  auf  dem  Pelion  in  der  Nähe  des  XeLQ(x^vsiov  befand.  Die 
Benennung  des  Aktaios  als  Zeus  beweist  nur,  dass  er  als  Gott  aufgefasst 
wurde,  vgl.  Rohde  Psyche  116  f.  Zu  diesem  betete  man,  um  Schutz  zu  er- 
langen gegen  die  Hitze  des  Sirius,  vgl.  oben  p.  7.  Ob  man  bei  dem  Kult 
des  Aktaios  die  neuen,  langwolligen  Felle  wegen  der  besonders  grossen  Kälte 
auf  der  Berghöhe  trug  (FHG  II  262),  dürfte  zu  bezweifeln  sein. 


—     44     — 


gar  nicht  übereinstimmend  auf  50  angegeben  wird  (vgl.  Ap.  Rh. 
2,  526  u.  schol.).^)  Bei  Apd.  ist  also  fünfzig  einfach  eine  runde 
Zahl  (vgl.  50  Nereiden,  Danaiden  und  Ägyptiaden,  50  Söhne  des 
Lykaon  Apd.  3,  8,  1  u.  s.  w.)  Ebensowenig  kann  die  von  Apd. 
erwähnte  Hundswut,  von  der  die  Tiere  befallen  gewesen  sein 
sollen,  für  eine  Deutung  der  Sage  in  Betracht  kommen.  Denn 
sie  ist  als  Grund  von  Aktaions  Tod  überflüssig,  da  er  ja  in  einen 
Hirsch  verwandelt  ist.  Ferner  wird  sie  bei  Paus.  9,  2,  3  aus- 
drücklich nicht  als  Sagenbestandteil  mitgeteilt,  sondern  als  ein 
Mittel,  den  Tod  Aktaions  rationalistisch  zu  erklären.  2) 

5.  Wenn  noch  von  der  Lines  sage  kurz  gesprochen  werden 
soll,  soweit  sie  eine  Beziehung  zum  Sirius  zu  haben  scheint  (vgl. 
Welcker  kl.  Sehr.  I  8  tf.  K.  0.  Müller  Dorier  I  346  ff.  434. 
Knaack  Anal.  Alex.-Rom.  14  ff.  Preller  I  461  ff".),  so  mag  Höfer 
Konon  38  ff',  wohl  darin  Recht  haben,  dass  nicht  nur  Con.  narr. 
19,  sondern  auch  Paus.  1.  43,  7  (vgl.  2,  19,  7.  Stat.  Theb.  1, 
570  ff.)  auf  Kallimachos'  Linoselegie  zurückgehen.  Aber  man 
wird  nicht  behaupten  wollen,  dass  dessen  Version  dadurch  an  Ein- 
heitlichkeit gewonnen  liätte.  Denn  ein  in  zahlreichen  Sagen  bis 
zum  Cberdruss  wiederholtes  Motiv,  die  Pest,  muss  hier  nicht 
weniger  als  dreimal  herhalten,  um  den  Fortschritt  der  Erzählung 
zu  begründen. 

Kach  Lines'  Tod  sendet  Apollon  eine  Pest,  worauf  zur 
Süh.nung  d'Qrjvoc  auf  Lines  eingerichtet  werden  (Konon).  Es 
mag  sein,  dass  die  bei  Pausanias  auftretende  Peine,  welche  den 
Müttern  die  Kinder  raubt,  ursprünglich  mit  der  „Pest"  des  Konon 
identisch  war.  Dann  ist  es  aber  auffallend,  dass  ihr  Wüten  nach 
Einrichtung  der  d^QtjvoL  nicht  authört,  sondern  fortdauert,  bis 
Koroibos  die  Peine  tötet.  Aber  das  Übel  lässt  auch  jetzt  noch 
niclit  nach;  denn  es  musste  noch  die  Auswanderung  des  Koroibos 
nach  Megaris  und  die  Gründung  von  Tripodiskos  begründet  wer- 
den.    Wahrscheinlich  hat  also  ein  Dichter,  vielleicht  Kallimachos 


')  >ach  schol.  Arat.  152  wehen  die  Etesien  GO  Tage,  nach  Hyg.  II  4 
p.  37,  18  40  Tage.  Auch  bei  Nigid.  schol.  Germ.  p.  86,  16  ist  XL  überliefert, 
vgl.  Breysig  p.  259  (Add.  et  corrig.).     Plin.  u.  h.  18,  270.  309.  311. 

2)  Es  wird  die  Vermutung  gestattet  sein,  dass  diese  Erklärung  trotz 
Pausanias'  Versicherung  nicht  von  ihm  selbst  erdacht,  sondern  aus  seiner 
Quelle  entnommen  ist. 
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selbst,  in  dem  Bestreben,  mehrere  al'na  aus  einem  Sagenzusammen- 
hang abzuleiten,  Bestandteile  vereinigt,  die  ursprünglich  gar  nicht 
zusammengehörten.  Es  wäre  z.  B.  sehr  wohl  denkbar,  dass 
einerseits  die  eigenartige  Gestalt  der  Peine  ^)  (sowie  ihr  Tod  durch 
Koroibos)  einer  besonderen  argivischen  Sage  angehörte,  und  dass 
andrerseits  unabhängig  davon  zu  Ehren  des  Lines  alljährlich 
Klagelieder  gesungen  wurden. 

Wenn  man  nämlich  weiter  zusieht,  w^elche  Rolie  Lines  selbst 
in  der  argivischen  Sage  spielt,  so  wird  man  einen  eigentlich  charak- 
teristischen Zug  vollkommen  vermissen.  Man  erzählte  von  dem 
jungen  Lines,  er  sei  mif  den  Lämmern  bei  einem  Hirten  auf- 
gewachsen: dadurch  sollte  der  Name  des  Monats  ägvetog  (wenn 
=  xaQvstog,  Preller  I  463  A.  2,  wäre  es  etwa  unser  August)  er- 
klärt werden.  Es  wird  aber  doch  wohl  niemand  glauben,  dass 
der  Name  wirklich  auf  diese  äusserliche  Weise  entstanden  ist. 
Ausserdem  scheint  man  Name  und  Ursxjrung  des  Festes  xvvo- 
(povTLg  im  Zusammenhang  damit  erklärt  zu  haben,  dass  Lines 
von  Hunden  zerrissen  worden  sei.  2)  Aber  es  ist  doch  auch  hier 
kein  Zweifel,  dass  dies  Fest  nicht  entstand,  weil  Lines  von  Hunden 
zerrissen  wurde,  sondern  diese  Art  seines  Todes  wurde  erdichtet 
zur  Erklärung  der  Entstehung  jenes  Festes.  Damit  löst  sich 
aber  der  ganze  Zusammenhang  zwischen  Linos  und  der  kwo- 
(povng,  soweit  er  auf  der  Überlieferung  begründet  ist.  Der 
wahre  Ursprung  dieses  Festes,  seine  etwaige  Beziehung  zum 
Sirius  u.  dgl.  sind  uns  gänzlich  unbekannt.^) 

Im  Grunde  wussten  also  die  Argiver  von  Linos  weiter  nichts 
zu  erzählen,  als  dass  er  in  zarter  Jugend  den  Tod  gefunden  hatte. 


^)  Wenn  auf  das  Wüten  der  Poine  das  Hinsterben  vieler  Kinder  zurück- 
geführt wurd<s  so  ist  das  ein  Aberglaube,  der  zeigt,  dass  die^^e  Wirkung 
eben  nicht  der  Gluthitze  des  Sirius  zugeschrieben  wurde.  Mit  der  „Deutung" 
auf  die  Oilut  des  Hundssterns  verdunkelt  man  sich  selbst  die  wirkliche  Sachlage. 
Denn  wenn  auch  ein  ander  Mal  der  Sirius  als  der  Urheber  des  Sonnenstichs 
betrachtet  wird  (ilesych.  s.  dozQoßlrjzovgj^  so  ist  doch  deswegen  Poine  noch 
nicht  der  Sirius  (Preller  I  463).  Maass  p.  129  geht  noch  weiter,  indem  er 
eine  Verstirnung  der  Poine  als  Sirius  zurecht  macht. 

2.;  Vgl.  Ath.  Hl  9t)  e;  Ael.  n.  an.  12,  34.  Maass  p.  128  behauptet  ganz 
ohne  Grund,  mit  dem  Schlachten  der  Hunde  sei  ein  dem  Sirius  dargebrachtes 
Opfer  gemeint. 

*  

3)  Eine  naheliegende  rationelle  Erklärung  bei  Welcker  a.  a.  0.  p.  10  A.  17- 
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Das  stimmt  ja  wohl  überein  mit  der  Thatsache,  dass  Linos  ur- 
sprünglich gar  keine  Person  war;  wenigstens  ist  Uvo^  bei  Homer 
II.  18,  570  nur  der  Name  einer  Liedgattung.  Später  wurde  Linos 
zum  Heros  erhoben;  er  genoss  einen  Kult;  in  Böotien  (Paus.  9, 
29,  6  ff.)  wie  in  Argos  (Paus.  2,  19,  7)  zeigte  man  sein  Grab, 
desgl.  in  Euböa  (Diog.  La.  I  prooem.  4).  Seine  Heroisierung, 
sowie  die  Einrichtung  der  d-grivoi  auf  ihn  wurde  wenigstens  in 
Argos  auf  das  Eingreifen  des  delphischen  Orakels  zurückgeführt, 
Paus.  1,  43,  7.  Die  %'qyivol  haben  vielleicht  von  jeher  bestanden, 
und  Linos  wurde  erst  später  ihr  Gegenstand.  Von  dem  Inhalt 
dieser  Klagelieder  wissen  wir  nichts;  die  Schicksale  des  Linos 
konnten  schwerlich  viel  Anteil  daran  haben.  Dass  man  in  Linos 
symbolisch  das  Hinschwinden  der  blühenden  Natur  beklagt  habe, 
ist  unwahrscheinlich.  Es  ist  nicht  einzusehen,  warum  die  Griechen 
einer  solchen  Klage  notwendig  symbolischen  Ausdruck  hätten 
geben  müssen.  Eher  ist  es  möglich,  dass  jene  %tQ7]voi  Klagen 
um  die  Verstorbenen  überhaupt  enthielten  (vgl.  Konon  19). 


Vita. 


Henricus  Georgius  Alexander  Kuentzle  Badensis  natus  sum 
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gratias  refero,  imprimis  Ptohdio  et  Schoellio.  vere  anni  1892 
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